




















|ut ſelige Krufferſtehung der Gerechten/ als
den hoöchſten hterbens-Sroſt glaubiger
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Geweſenen Shur-Surſtl. Kollniſchen Fgochbetrauten wurcklichen

Geheimten Raths/
Des HochStiffts Hildesheim Hoch-Anſehnlichen

Gchatz-und Ftrieges- Jaths
Der Hoch-Loblichen Ritterſchafft der Hildesheimiſchen und Braunſchweig—

Wolffenbuttelichen Lande Hoch verdienten

DEPUTItten und SENIORIS,
Erb-und Gerichts-Herrn auff Wrißbergholtzen, Brunckenſen, Sellenſtedt,

Weſtlem und Bruninghauſen x.
Als Derſelbe den 22. Decemb. 1732. auff demStammHauſe zuWrißbergholtzen,

im s3ſten Jahre Seines Ruhmvollen Alters, alt und Lebensſatt ſeine theur—
erkauffte Seele in die Hande inres Erloſers Glaubens voll

uberliefferte,

Und darauff Denen entſeelte Gebeine den 13. Januarii des folgenden 1733ſten
Jahrs in Dero Hoch Frey-Herrl. ErbBegrabniß beygeſetzet wurden,

Aus dem Propheten Jeſaia C. XXVI, 19.
Der aus der Nahe und Ferne erſchienenen. Hochbetrubten TrauerVerſammlung

Jn einer

Keichen-und Gedachtniß-Predigt
Vorgeſtellet, und nunmehro auff gnadigen Befehl dem Druck ubergeben

Von

Fulius \aniel Wecken,
Paſtor zu Wrißbergholtzen.

qhildesheim, gedruckt durch Juſt. Henning Matthai, Eines HochEdlen Raths privil. Suchor.



ſimiliter cùm aliquis hujusmodi decedit, quam-

1]

S. AMBE ROSIUS
Lib. II. de Abel Cain c. III.

Je

Atriaam gaudeq. cum aliquos mites. a; ſapien-
1

Gt tes diu vivere video, quia proſunt pluribus;

vis longa ſenectute depoſitus, afficior, quia de-

ſtituitur grex juvenum muro ſenili.



Dem

Goch-Kohlgebohrnen Gerrn,

ß

Frey-KGerrn
j

—“83—von Jyir lho tll/
jonigl. GroßWrittanniſchen und Fhur-Furſtl. Praunſchw.
neb. Hochbetrauten Etats-Miniſtern und Geheimten Rath, auch Hod)-
iſehnlichen Præſidenten des Konial. OberAvpellations-Gerichts zu Celle,

Erbund GerichtsHerrn auff Wrißbergholtzen, Brunckenſen, Sel
lenſtedt, Weſtlem, Armenſeul und Bruninghauſen ec. c.

Als
Des Wohlſeligen Herrn Geheimten Raths

Grey-KGerrn von Porißberg
interbliebenen

Eintzigen Ferrn Vohn,

Seinem gnadigen Herrn.



Jngleichen

Der

Goch-Kohlgebohrnen Grauen,
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Sbriſtinen Wenrietten
Gebohrnen

Sren- Srouen
J
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Genannt

KFochgedachter einer &ren- Serrſicſen

EXCELLENCE.
KGerrn Rudolph Johann,

1*

Srey-Kerrn von Sprißberg
X.

Kochgeliebten Grau Gemahlin,

Seiner gnadigen Frauen.



Ferner

Der

KGoch-Woohlgebohrnen Srauen,

N

 a —5“——

goſinen Wporotheen
74936 r

iteinnong
ſ Fll

von Guuwith,/
ę

Krus dem Kauſe Bodenburg/
Des Weyland

Hoch-Wohlgebohrnen Ferrn,

KGerrn Vhriſtoph Brnſt,
Grey-Kerrn vonSgrißherg,

Hoch-Furſtl. Braunſchw. Luneb. Hochbeſtalltgewe
ſenen Obriſten uber ein Regiment Dragoner,

Erb-Herrn auff Wrißbergholtzen, Brunckenſen,
Weſtlem und Bruninghauſen,

interſoſenen Grauen Wittwen,

Seiner gnadigen Frauen.
xXX



Dann auch?

Goch- Woohlgebohrnen Fraulein/
8

atharinen Sven
SFophien,
HGreyGraulein

Des vor Hochgedachten,
Wehyland

Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Kerrn Khriſtoph Brnſt,
2c, IC.

Hinterbliebenen

Eintzigen &rauſein Sochter,
UndDes Wohlſeligen Herrn Geheimten Raths,

5

-Ferrnvon Grißberg
EXCELLENCE.

Eintzigen Groß-Fochter,
Seiner gnadigen Fraulein,



Ubergiebet

Dieſe
Bey geſchehener Seichenegangniß

Dero
Reſpective

Tit. Tit.
VWecohlſeligen

KGerrn Vaters/

Gchwieger-Waters
Und

Groß-BPaters
55

Gehaltene Gedachtniß -Fedigt

Mit

Dem Hertz imbrunſtigen Prieſterlichen Wunſche,

Daß

Der Gottliche Gnaden-Thau in allem ſo geiſt-als
leiblichen Anliegen ſich reichlich ber SJE

ergieſſen,
i

Und

In aller CreutzesHitze ZJE krafftigſt erqui

cken moge,

Bis



Sie endlich nach hunerlegtem grauen Alter zur
14

unrusſprrchlichen HimmelsFreude

gelangen,

VWo
Der Thau Gottlicher Enade BJE ohne Ab

wechſelung ewig erfriſchen und erquicken

wird,

Je

Unterthaniger und zum unablaßigen Gebet

verpflichteſter Diener

ASulius Vaniel Zecke.

Vor



Vorbereitung.

mdas walte GOTDTder himmli—
S—

Al ſche Vater /derEDtt des

tJ

F Friedens, der von den Tod

ten ausgefuhret hat den groſſen Hir-

ten. der Schaafe, durch das Blut des
ewigen Teſtaments, unſern HErrn-7

a
X 5

JEſum Chriſtum, und der da ſeen-J.
ü

dig machet die Todten, und ruffet

dem, das nicht iſt, daß es ſeh: Chri

A ſtus



ſtus JEſus, der da iſt die Aufferſte
hung und das Leben, und durch deſ

ſen Stimme alle, die in den Grabern
ſind, an jenem Tage herfur gehen
werden: Gott der werthe heilige
Geiſt, der durch ſeine lebendigma—

chende Krafft uns wieder aufferwe—

cken wird, der gebe uns Gnade, daß

wir allerſeits, in Noth und Tod der
ſeligen Aufferſtehung am jungſten Ta
ge uns getroſten, und dadurch, ſo

wohl bey unſern, als auch der lieben
Unſrigen Abſterben, reichen Troſt

erlangen mogen. Jhm dem drenei-
nigen GOTLT ſey Lob, Ehre und

Preiß von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen.

Dit



Gedachtniß-Rredigt. 3

Je. Herrlichkeit iſt dahin vnw.

von Jſrael. Dieſes, nach

ligen Rath und Willen hochſt

ſchmertzlich betrubte Hohe
Leidtragenden, allerſeits in

Chriſto hertzlich geſiebte Zuhorer! Dieſes, ſage ich,

iſt die bittere und eſhmiit)ige Klage, welche dorten

das Weib Pinehas, die Schnur des Hohen-Prie—
ſters Eli, anſtimmete uber den groſſen Verluſt der

Lade des Bundes, wie zu leſen JISam. IV, 22. Der
Jammer thut ihr die blaſſen Lippen auf, daß ſie noch
vor ihren Ende dieſen letzten Laut von ſich giebt:

Die Herrlichkeit iſt dahin von Jſrael.

Gs waren die von Jſrael, von denen Philiſtern
geſchlagen worden, bey 4000. Mann. Dieſen Ver-

luſt zu erſetzen, fiel der einhellige Schluß der Neſte-

ſten in Jſrael dabin: Laſſet uns zu uns neh—

men die Lade des Bundes des HErrn. von

Silo, und laſſet ſie unter uns kommen,

A2 daß



4 GKGêrrißbergiſche

daß ſie uns helffte von der Hand unſerer

Feinde. Allein, obgleich die Lade des Bundes

unter vielem Jauchtzen in dem Lager der Jſraeliten

ankam, ſo verlohr doch Jſrael wiederum nicht allein

das Feld, ſondern auch ſelbſt die Lade des Bundes,
darauf man die eintzige Ho nung des Sieges geſetzet

hatte, gerieth in der Feinde Hande. Unvermuthete,
ſchmertzliche Begebenheit! Wann vormahls die Lade

des Bundes auſbrach, und fur dem Volcke Jſrael her

zog, ſprach Moſes: &Steſye auf, HErr! und

35.

wuw. Jaß deine Feinde zuſtreuet, und die dich haß

ſen, fluchtig werden fur dir. Jehto aber

kehrets ſich um, die Philiſter ſiegen, Jſrael wird
geſchlagen, ja die Lade des Bundes gerath den Fein
den in die Hande. Jn aller Welt! Wie gehet das zu?

Was inag hiedon die Urſache ſeyn? Ohne zweifel die

ſes, weil nemlich Jſrael mehr Bertrauen auf die Lade

des Bundes, als auf dem lebendigen und allmachti

gen GOtt ſelbſt ſetzte. Weil nun alſo Jſrael von ei-

ner ſubtilen Abgottrrey nicht mogte entſchuldiget

ſeyn So wolte GOtt denen Jſraeliten durch den
Verluſt der Lade des Bundes zeigen, daß er allein der

ſth,



Gedachtniß-Predigt. 5

ſey, der den Feinden den Mut nimmt, der den
Kriegen ſteuret in aller Welt, der Bogen eun

IO.

zubricht, Spieſſe zuſchlaget, und Wagen
mit Feuer verbrennet. Nachſtdem, ſo ließ es
auch GOtt geſchehen, daß die Lade des Bundes von

den heidniſchen Philiſtern erbeutet wurde, damit auch

ſeine Wunder-Macht, mitten unter den Heiden, die
von dem wahren GOtt in Jſrael nichts wiſſen wol.

ten, mogte kund werden. Grreichete es nicht zu ſei-
nen Majeſtatiſchen Ehren unter den Philiſtern, daß

ihr Abgott Dagon in ſeinem GotzenTempel fur der
BundesLade ſich neigen, und einen harten FußFall

thun muſte? (a)

So will der groſſe GOtt in allem die Ehre allein

haben, er kan nicht leiden, daß man neben ihm die

Creatur zum GOtt machen wolle. Darinn verſahe
es Jſrael, und da es bey ſeiner damahligen Boßheit

B ſich
(a) Conf. Compendium H. E. Gothanum lib. L Cap. 2. Sect. 2. P. 150.

Vi ſimul hujus compendii Scriptor (qui perilluſtris pariter ac

doctiſſimus Dominus VITUS LUDOVICUSaSECKENDORFE
perhibetur) ex Auguſtino innuit, ex arcæ captivitate etiam

ſignificatum eſſe tranſitum religionis ad ethnicos.



6 Krißbergiſche
ſich des Beyſtandes GOttes nicht getroſten konte, ſo

meinete es, das Gefaß, oder die Lade des Bundes an

ſich ſelbſt, ſolte ihr Schutz und Beyſtand ſeyn; Aber

eben daher muſte es innen werden, daß allein

jexn Gott ſey Jſraels Troſt und ihr Noth—
8.

Helffer.

So weiß auch der HErr Mittel und Wege gnug,

ſeinen Nahmen herrlich zu machen in allen Landen.

Wollen ſeine Feinde mit Pharao frech fragen: Wer

exuod.v. iſ der HErr, des Stimme ich horen muſſe?
5

xatxw, ſo weiß er ſeinen Nahmen kund zu machen
2. J.

unter ſeinen Feinden, daß die Heiden fur

ihm z ern muſſen durch die Wunder, die er
—1

thut. Pharao erkannte den Nahmen des H&ren

nicht eher, als durch ſeine groſſe Wunder, und die

Philiſter muſten durch ein beſonders Wunder an der

Bundes-Lade erkennen, daß der GOtt Jſraels groſ

ſer ſey, als ihr Abgott Dagon.

Und dieſes iſt die Urſache, warum die Lade des

Bundes ſo wohl denen Jſraeliten, als auch denen

Phi
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Philiſtern zum beſondern Schickſahl dienen muſtr.

Dieſe, weil ſie Licht und Finſterniß, Chriſtum und

Belial, die Lade des Bundes und Dagon bey einan-

der ſetzten, und zwiſchen beyden keinen Unterſcheid

machten, muſten die ſchwere Hand GOttes fuhlen;

Und jene, weil ſie der Lade des Bundes zueigneten,
was GOtt allein zukommt, machten ſich ebenfalls

der StraffGerichte GOttes theilhafftig. Denn
ſiehe! Sie werden von ihren Feinden geſchlagen, und

die Lade des Bundes fallt in der Philiſter Hande.

Dieſen VBerluſt nahm nun das Weib Pinchas in
ihren ſchweren GeburtsSchmertzen alſo zu Hertzen,

daß ſie voller Betrubniß ausrieff: Die Herrſich-

keit iſt dahin von Jſrael. Verſtehet durch die

Herrlichkeit Jſrael nichts anders, als die Lade des

Bundes. Dieſe nennet ſie eine Herrlichkeit die
Gloire, Ehre und Ruhm von Jſrael. Eben ſo nen—

net ſie David, wenn er ſpricht: HErr!ich habe ecn,

lieb die Stadte deines Hauſes, und den Ort,

da deine Ehre (Herrlichkeit) wohnet. und
anderswo, da dieſer Konig und Prophet von eben

B 2 die—
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dieſer Geſchichte redet, nennet er ſie eine Macht

Win Jſrael, ſagend: GOtt gab ihre Macht ins

Gefangniß, und ihre Herrlichkeit in di
Hand des Feindes. FJreylich war die Lade detz

Bundes im Alten Teſtament zur Zeit der Hutten des

Stiffts, und des erſten Tempels, eine beſondere

Herrlichkeit der Jſrarlitiſchen Kirche; Denn ſie war

rin Zeichen der gnadigen Gegenwart GOttes unter

ſeinem Volcke, ein uberzeugender Beweiß, daß GOtt
EY

das Volck Jſrael zu ſinem Eigenthum erwehlet hube.

War alſo dem Weibe Pinchas nicht zu verargen, daß

ſie uber den Berluſt und Einbuſſung der Lade des

Bundes in dieſe achzende Worte heraus brach:

Die Herrlichkeit iſt dahin von Jſrael.

KWir, Meine Andachtige! konnen endlich den
Verluſt der Lade des Bundes, und des darauff ru

henden GnadenStuls leichtlich verſchmertzen, nach—

dem wir im Neuen Teſtament das Gegenbild derſel—

Heb Lo. ben, JEſum Chriſtum ſelbſt haben, der da iſt der

Glantz der Herrlichkeit GOttes, welchen

Gott
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GOtt hat furgeſtellet zu einem Gnaden- kom. n

Stul, durch den Glauben in ſeinem Blut.
Allein ein ander groſſer und wichtiger Verluſt dringet

unſere beklommene Hertzen, daß wir anitzo in gewiſ

ſen Berſtande dieſe wehmuthige Klage hervorbringen

muſſen: Die Herrlichkeit iſt dahin von Jſrael.

Ach, Andachtige! wir wiſſen alle leider! mehr,

dann zu viel, was uns zu dieſer bittern Klage Anlaß

gibt, nemlich es iſt der todliche Hintritt des Weh

land Fochwohlgebohrnen &eren, Herrn

Shriſtoph, Grey-Kerrn
von Sorißberg Seiner Churfurſtl.
Durchleuchtigkeit von Colln ac. ac. hochbe

trauten wurcklichen Geheimten Raths, des

HochStiffts Hildesheim Hochanſehnlichen

Schatz-und Krieges-Raths, der Hoch—
loblichen Ritterſchafft der Hildesheimiſchen

und Braunſchweig- Wolffenbuttelſchen Lan

de Deputirten und Senioris, Erb-Und Ge—

C lichts—
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richtsHerrn auf Wrißbergholtzen, Brun
ckenſen, Sellenſtedt, Weſtlem, und Bru—
ninghauſen. Dieſen theuren, hochwehrteſten
und hochbeliebten Herrn haben wir leider! Geſtern

fur drey Wochen (ach! daß ich es ſagen muß) ver-

lohren. Gleichwir nun Jhro Wohlſeligen Excellen-

cein Jhrem letzten Sterh Stimdlein ich mit einem

andachtigen Gebet unterthanig aufwartete und war

nahm, daß Sie mit Zacob Jhre Fuſſe in glaubiger

Stille zuſammen legten, um Dero geheiligte Seelr

in die Hande ihres Schopffers zu ubergeben, ſo wa

ren dieſes mrine erſten Gedancken: Nun iſt die

Herrlichkeit dahin von unſerm Jfrael. Und
dieſes iſt auch die Klagen, die ich jetzo in dieſer Hoch

betrubten TrauerVerſammlung mit tieffen Seufftzen
rund naſen dlugen wiederhohlen muß.

Es waren freylich ſtine Fgochwohlge

bohrne nunees hohlſelige EXCEL-
LENCE in deto veben vs eine Ehre und Lu
ſtre unſers gantzen Vaterlandes. Kie waren eine

Cro—
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Krone Jhrer KFohen FAMILLE., einr
Zierde des hochprrißwurdigen Geheimten Raths-Col.
legii dieſes Hoch-Stiffts Hildesheim, ein Haubt einer

hochloblichen Ritterſchafft, ein Schutz unſers Evan—
geliſchen Zions und deſſen Hirten und Wachtern, eine

r

Zuflucht der Bedrangten, eine Wonne und Freude
BJhrer uuterthanen, ja alle und jede, welche dir

22

herrlichen Gaben unſers Wohlſeligen Herrn Geheimri

EEE

ten Raths kannten, preiſeten unſer Land ſelig, denſel— 2

ben in ſeinem Bezirck zu haben.JJ
Eſl e

—Wolte GOtt! daß wir dieſe Herrlichkeit und
Gluckſeligkeit noch lange Jahre bey uns hatten ſehen

mogen; Aber wir muſſen nun ſagen Die Herr

lichkeit iſt dahin von Jſrael. Ach ſchmertzli—
Eche Worte, aber ady noch viel ſchmertzlicher und emTeo

pfiudlicher Berluſt!.

Dir vohe Lilbttagende Ghrißbetgiſche FA-

MILLE ht: werlohtiit ihren alten Stamm.
Der eintige hinterblirbene Fochivohlgebohrne

Kerr Vohn &Stinen hertzlich liebgeweſenen Herrn

C2 Vater.
1
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VBater. Die beyden KPochwohlgebohrne

Frauen, Frauen Fchwieger-FJochter
Jhren hochwehrteſten Herrn Schwieger-Vater. Die

Fochwohlgebohrne eintzige Graulein von
Krißberg einen wohlmeinenden und für Jhro

Wohlfahrt wachenden Herrn Groß-Vater. Die ubri

gen Hohen Nahen Anverwandten einen beſtbehulffli

chen Hohen Freund und Vettern. Sie muſſen alle—
ſammt ſagen: Die Crone unſers Haubts iſt ab

gefallen.

Das Hochpreißwurdige Geheimte Raths
Conſeil muß durch dieſen Verluſt vermiſſen ein Bil

lig- und Gerechtigkeit-liebendes anſehnliches Mit

Glied.
Eint Hodchlobliche Ritterſchafft dieſes

und des Braunſchweigiſchen Landes beklaget, daß ihr

Haubt gefallen, ſo bisher an ihrer Spitze geſtanden.
-t

unſer Evangeliſches Jſracl muß entrathen

einer ausnehmenden Herrlichkeit, eines andachtigen
Beters, eines ſtarcken Schutzes, eines gütigen Wol

thaters.
Unſer
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Unſere Prieſterſchaft muß entbehren eines groß

ſen Gonners und Patroni, an welchen Verluſt ich

dann auch, als der geringſte unter denen Dienern

GOttes, um ſo viel mehr einen groſſen Antheil zu
nehmen billig Urſache habe, jemehr ich in der Nahe

den reichen Zufluß Dero ünverdienten Gnade hauf—

fig geſpuhrrt.

Die geſammten Bedienten wiſſen nicht, ob ſie
Jhro Wohlſelige Excellence mehr als ihren Herrn,

oder gutigſten Bater betrauren und beeinen ſollen.

Die Unterthanen, ſo in der Nahe, als in der
Ferue, bejammern die Abweſenhrit ihrer gnadigen

é HEREIGerichts-Obrigkeit, unter deren Regiment ſie ein ge

ruhiges und ſtilles Leben haben führen konnen; Sie

locken einander die Thranen heraus, und ſprechen:

Heulet ihr Tannen, denn die Cedern ſind a

gefallen. 2.

Die Bedraugten und guten. RathsBedurfftige
beklagen, daß ſie nicht mehr zu Abel fragen konnen.

Das hieſige Hoch- FreyHerrliche Hauß war gleich

ſam ein ander Abel, wer dafrug, ſo giengs wohl 2m

D aus.
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aus. So gar viele nehmen dann Antheil an dem

groſſen Verluſt, den wir durch das Ableben eines ſo
vortrefflichen Mannes erlitten.

Jedoch ich hore auff zu klagen, und anderer Kla

gen anzufuhren, und ſehe hergegen mich billig nach

Troſt um, die geſammten Hohen und niedrigen Leid-

tragenden wieder aufzurichten. Wir nehmen hie Si

rachs guten Rath zur. Hand, den er uns in dieſen
m Worten mittheilet: Mein Kind, wenn einerFlll

ter ſtirbt, ſo beklage und beweine ihn, als ſey

dir groß Leid geſchehen, du ſolt bi, erlich

weinen, und hertzlich betrubt ſeyn, und

Leid tragen, darnach er geweſen iſt,-—
und troſte dich auch wieder, daß du nicht

(zu) traurig werdeſt. Wo iſt aber dieſer Troſt
S

herzunehmen? Ach das Gottliche Wort reichet uns
wohl den beſten TroſtBalſam aus Gilead dar; Jn-

ſonderheit ſindet ſich wohl der wichtigſte Troſt in dem

Articul von der ſeligen Aufferſtchung der Frommen
zum ewigen Leben. Dieſen ſetzet der heilige Apoſtel

Paulus, als das krafftigſte Labſahl, aller ubberhand

neh—
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DEIII
nehmenden Traurigkeit, wegen des Abſterben der

Frommen, entgegen. Wir wollen euch, ſagt rren.
V, 13. 14.

das auserwehlte Ruſt- Zeug, nicht verhalten von

denen, die da ſchlaffen, auf daß ihr nicht

traurig ſehd, wie die andern, die keine Hoff

nung haben. Denn ſo wir glauben, daß
JEſus geſtorben und aufferſtanden iſt, al

ſo wird GOtt auch, die da entſchlaffen ſind

durch JEſ. i, mit ihm fuhren. Dieſen
vortrefflichen und hochſt wichtigen Troſt hat der Wohl

ſelige Herr GeheimteRath von Krißberg allen

die Seinen Tod betrauren und beweinen wurden, gleich

ſahm als einen Ancker hinterlaſſen, in den tieffen Flu

then der Traurigkeit ſich daran feſt zu halten, ja als

einen LebensBalſam wider die Ohnmacht einer uber
wiegenden Betrubniß. Und dieſes haben Stine

Wohlſeligt EXCEI.. ENCR
bewerckſtelliget in dem von Jhnen ſelbſt vor vielen

Jahren auserwehleten und beſonders aufgezeichneten

D 2 Lei
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Leichen-Tert; Wielchen dann zu Hohen Andencken

unſers Mohlſeligen Ferrn Geheimten
Kaths und zam krafftigen Lroſt der Hohen Lrid

tragenden, jo vil! imſerk wenigr Kraffte vermogen

vortragen und erklaren wollen. Helffe mir aber Ew.
1446Chriſtliche Licbe hiezu erbitten den hochſtbendthigten

Beyſtand des wehrten heiligen Geiſtes in einem glau

bigen und andachtigem?!. r

Dnter unſer x.

Die von dem Wohlſeligen herrn Geheimten Rath,

vor vielen Jahren, auserkohrne, und anitzo

3u erklaren anbefohlene LeichenTertWorte

ſind baſudlich boyden Jropheten
2.4 I i un Stti n

Feſaja, Cap. XXVI v. i.
N

J 3

ber: deine Jodten wer
n .l

H

4

den leben/ und mit dem

 æ

v m
m æ

ſlhet
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chet auf, und ruhmet, die
ihr lieget unter der Brden.

Denn dein Jhau iſt ein
Fhau des grünen Feldes.

2.

7 und in gutem Alter he-
S graben werden. DieſesJ—E—iſt, Meine Andachtige ec. die

bent ſtarcken Glaubens -Helde und Buter aller Glau—

bigen, nemilich detn dlbruhum von ſinem Tode und

GBegrabniß gegrben hat, und zu ief ftehet T Buch

Moſ. XViß.

E Der—
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Derjenige, der dem Abraham dieſe Verheiſſung

gethan, iſt Niemand anders, als der groſſe und er—
habene GOtt, der dem Abraham befohlen ſein abgot

tiſches Baterland Ur, und deſſelbigen Landes gottlo—
ſe Einwohner zu verlaſſen. Der GOtt iſts, der ihm

4

ſo geiſtliche, als lejbliche Guter verſprochen hatte:
Und zwar was die geiſtlichen betrifft, daß durch ſei

nen Saamen, nemlich durch den damahls noch zu—
nebnn, künfftigen Mefiat, der des Saamens AbrahaQ

16. 620 am

war, alle Volcker auf Erden ſolten geſegnet werden:
Die leiblichen aber anbelaugend, daß er ihm das Land

Canaan zum eigenthumlichen Beſiz uhergeben, und

ſeine Nachkommen, wie dir Sterne am Himmelver3

44ſinge zur volligen. Poſeſſion des Lnden Canaan
langen würden  ſolten ſit vorhero fremde yn in

nem Lande daz nicht thrr warr da wiůrde man ũt 9

zu dienen zwingen, und plagen. 400. Jahr, und nach

vier Manns Leben, das iſt a0o. Jahr, weil dazii IN

—Demenſchliche Alter zu Abrahams Ze iten etwa.auf Ido

Jahr ſich belieff, ſolten fie wiederkommen, und als.J—

r r*dann

9
u
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dann das Gelobte Land Canaan zum volligen Beſitz
einnehmen.

Nrun halt der Grund getreue GOtt die heilige
Gewohnuheit, wann groſſe Trubſahl hereinbrechen ſoll,

daß er vor dem Ungewitter, ehe dann es kommt, ſei

ne beſten Lieblinge hinwegnimmt. So hat GOtt den
alten und frommen Methuſalah und andere heilige Leu

te vor der Sundfluth hinweggenommen, daß ſie das
groſſe Elend nicht mit anſehen ſolten. So hat GOtt

den Propheten Jeſaiam, der ſo viel von der erſten

Zerſtohrung Jeruſalems, und von der harten Baby

loniſchen Gefangenſchafft geprediget hatte, faſt 100.
Jahr vorher, ehe das Ungewitter ausbrach, ſterben
laſſen, damit er den Jauner nicht ktleben mogtr.
Ließ nicht GOtt eben zu dem Ende durch die Prophe

tin Hulda dem frommen Konige Joſia ankundigen,

daß er mit Frieden in ſtin Grah verſammlet
H

hetden pitt  ud ſtunt dugen nicht ſrhen
v

Aſlten alle daß gingluck vas. er uber dieE r 4* 24 s

4 EStadt Jeruſalem bringen wolte? Anderrr

Erempel zu geſchwtigen.

E2 Eben



Ecben dieſe heilige Ordnung und Weiſe will nun

auch GOtt mit dem glaubigen und frommen Abraham

halten. Er hatte ſeinen Nachkommen aus gerechter

Bewegung die Laſt und die Ziegel Ofen ægypti zu

vor angedrohet;znn Abraham aber ſolte dieſes tram
rige Schickſahl ſeiner Rachkommlinge nicht erleben,

ſondern vorher ſterben. Denn dahin ſtimmet die Ber

heiſſung GOttes an dieſem Glaubens-Vater: Du

ſolt fahren zu deitien Vaternt mit Frieden,
und in gütem Alter begraben werden.
Es gehet. in dieſcn. Worten die Meinung des liebenNE

vt

GOttes dahin: Db gieich deine Nachkommen, o 24

 veAbraham in cine ſchwere Dienſtbahrkeit eine geit

lang gerathen werden, ſo ſoll doch dich diſt kalt nicht
vtreffen, ondern du ſot faprrü zu deinen Watern auit

Frieden c. tſte nn iten
c

lind daverhehjet dann GOtt deu fronnunen dlbra2 t

ham (1 einen ſunftell und frledſahinen Doh
Denü /zu ſeinen Bateru fahren, jſt ein bekandte Hei -p a

braiſche Redrus  Art und heiſſet ju viel, als dem kri

be nach ſterben, und der Seelen nach, ſo gleich nach
dem Tode des Leibes, bey den Auserwehlten im Him—

l 25 mel
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mel wohnen. Es ſey alſo ferne, daß wir dieſes mit

einigen, die mit der Warheit unſer Kirchen nicht

ubereinſtimmen, verſtehen ſolten von einem ſo ge—

nandten Limbo patrum. (b) Gs fehlett ſo viel, daß
wir dieſem in GOttes Worte ungegrundeten Satze

beypflichten ſolten, daß wir vielmehr gantz ſicher be

haupten, es werde durch dieſe Redens-Art nichts an-

ders angedeutet, als Abrahams ſeliger Tod, da ſein

entſerlter Leib in die Erde, als in einer angenehmen

Schlaff-Kammer beygeſetzet, ſeine abgeſchiedene See

le aber ſo gleich in dir Hand GOttes beſodert werden

ſolte. Denn die Seelen der Gerechten ſind .m.

in GO es Hand, und keine Quaal ruhret

fie an. Und ſelig ſind die Todten, die in t
dem HErren ſterben von Nu an; Ja der

Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer

Arbeit.
F Man

Pro limbo patrum præter cæteros hunc locum interpretatur

GALATINUS lib. 6. de arcanis Cothol. verit. c. 8. quem vero
ANDREAS PRuCKNERVS ſolidis refutavit argumentis, in

vindiciis biblicis ad hunc locum. Conf. B. GERHARDUS Loco
de morte. Tom. S. LL. CC. ſ. 179.
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Man muß aber wohl anmercken, daß durch die

Vater, wohin Abraham fahren ſolte, nicht etwaver—

ſtanden werden ſeine nachſten Bor-Eltern, denn das

waren abgottiſche Leute, an deren Seligkeit man bil—

lig zu zweiffeln hat, ſondern vielmehr ſeine Uhralte

Vor-Eltern, als Roah, Methuſalah, Henoch x.
welche alle im Glauben auf dem damahls noch zu—

kunfftigen Heyland abgeſchieden und alſo ſelig worden

ſind. (c) Zu dieſen ſolte.nun Abraham auch hinfaſ-

ren ded mit Frieden, oder, wie es andere geben,
zum Frieden. Beyde Gluckſeligkeiten ſolte Abraham

genieſſen. Er ſolte hinfahren mit Fricden, es ſol
te das bevorſtrhende harte Joch, und die Bedran

gung ſeiner Nachkommenſchafft in Rgypten ſeinen
3

J

Tod nicht ſaner vder bitter machen; Nein, er ſolte
7hinfahren mit Friede „das iſt, mit ſtillem, frolichem

uünd vergnugtem vHrrtzen; Wie alſo dorten der alte &i-

meon eine ſolche ſelige Friedenfahrt ſich von GOtt

Lue I, gusbittet: HErr! nun laſeſt du deinen Diener
29.

*4

Migeatur B. GERHARDUS e: cit. Addatur egregia meditatio
EU

D. EHI. NICOLAI im Freuden-Spiegel des ewigen Le—

bens P. II. p. a74. ſqq.



Gedachtniß-Predigt. 23

in Friede fahren. Er ſolte aber auch hinfahren,

zum Frieden, das iſt, in den Himmel, allwo

die Hauſer des Friedens, die ſichern Wohn,

nungen, und die ſtoltze Ruhe anzutreffen.
Hier ſolte nun an Abraham erfullet werden der gna—

dige Ausſpruch GOttes von denen Gerechten:
Die Gerechten werden weggeraffet fur dem æ tv

I. 2.

Ungluck, und die richtig fur ſich gewandelt

haben, kommen zum Frieden.

Rachſt dieſer herrlichen Berſicherung eines ſanff
ten Todes, verſpricht auch GOTT dem Abraham

D

ein ſpathes und im hohen Alter zu er—

folgendes Begrabniß; Er ſolte im guten Al
ter begraben werden. Jm guten Alter begraben

Lwerden, iſt eine Wolthat GOthts, welche gemei

niglich denen zu Theile wird, die den HErren furch

ten, und in ſeinen Grboten wandeln, daher Salo

mon ſagt: Die Furcht des HErrn mehret æ x,
un 7die Tage, aber die Jahre der Gottloſen nin

werden verkurtzt. Wiewohl auch zuweilen die

82 Gott—



Gottloſen viele Jahre erleben, woruber ſich Hiob ver-

Job. Xx, wundert und ſaget: Warum leben denn dict
7. 13.Gcottloſen und werden aſt ſich aber bald wie

der findet, wann er denen heiligen Uhrſachen GOt—
tes weiter nachdencket. Meiſtentheils aber trifft bey

ertv, den Gottloſen ein, was David ſaget: Sie ſolten
24.

ihr Leben nicht zur Halffte bringen. From
men Kindern GOttes aber iſt ſonderlich die gnadige

Verheiſſung gethan im vierdten Gebot, daß ſie lange
leben ſolten auf Erden. Und eben das verſpricht auch

GOtt allhie dem frommen Abraham, er ſolte in gu—

tem Alter begraben werden.

Wie nun alle Verheiſſungen GOttes Ja und
Amen in ihm ſind, ſo hat auch GOtt dieſe ſeine Ver

heiſſung an dem Abraham redlich erfullet, welches
J

Gen. die Feder des Heile Geiſtes alſo bekrafftiget: Das

zes iſt aber Abrahams Alter, daß er gelebet

hat r75. Jahr, und nahm ab, und ſtarb
in einem ruhigen Alter, da er alt und Lebens

ſatt war, und ward zu ſeinem Volck ge—
ſamm—
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ſammlet. Und es begruben ihn ſeine Soh

ne Jſaac und Jſmael, in der zwiefachen

Hole auf dem Acker Ephron
Andächtige, theils herh-und ſchiüertzlich betrub—

te, allerſeits hertzlich geliebte Zuhdyyr! Was GOtt i

dem Abraham verſprochen, auch wahrhafftig gehal
teit, das hat er auch in ſetner Vraaſte erfüllet an dem

Weyland Kochwohlgebohrneii, uunmehro5

Wohlſeligen &ren- eren und Geheimten
Rath von. Korißberg, als welcher auch das

Beyſpiel des glaubigen Abrahams in ſeinem Leben ſich

ſo ſeſt fur Augen geſetzet haftſ. nit
j

2
i

Abraham hat die Gſhre daß er wegen der feſten

Zuverſicht ſeines Glaubens, ein Vater aller rn w.
II.

Glaubigen heiſſet? Undunſrr Wohlſeliger Herr
Geheimte Ruth hat bewieen, din Sein &ſon- æ1

be rechtſchafftn  und glel koſtlicher er
7

funden worden, denungasnwergangliche

Gold, das durchs Feuer bewahret wird.
Abraham war ein frommer Mann; Und unſer

G Wohl—
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Wohlſeliger Herr Grheimte Rath. war auch

in Seinem Leben haubtſachlich bemuhet, mit Abra—
ham fur GOtt zu wandeln und fromm zu ſeyn, und

Seinen Glauben durch dott rlige Werde zu zeigen.

Gott verhieß bin olbrahaun einen ſanfften und fried

ſahmen Tod lind diefe Wohlthat iſt auch unſerm

Wohlſeligen wiederfahten, indem er mit ſtillem,„J 7 t

frolichem und vergnugtem Hertzen die Welt geſegnet.
2Wurde Abraham inn gutern dllter begraben? Ey! un

fer Wohlſeliget hut auch in diefem Stucke etwasV

beſonders genoſſen. Hat Er gleich mit Abraham

nicht 175. Jahr erſtiegen, ſo hat Er doch faſt 83. Jahr

erreichet. Wir muſſen das heutige Alter der Men—

ſchen nicht abmeſſen nach denen Zeiten Abrahams,

ſondern nach denen Zeiten Moſis/ der hat das hochſtt

Ziel menſchlichen Altert ſchon zu ſriner Zeit alſo ous

ecxcao.gerechnet: Anſer Lehen wahret 70. Jahr,

menn es hoch kommt;, ſo ſind es go. Jahr.
7

und ſiehe! unſer Wohlſeliger hat dieſes hochſte

Ziel noch uberſtiegrn, dahjn doch ſo wenige Menſchen
4gelangen. Doch konnen wir nicht bergen, daß Er

uns
T.“
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uns noch gar zu fruh entriſſen; Ach daß Er das Al—

ter Abrahams hatte erreichen mogen! Abraham wur

de begraben in der zwiefachen Huſe au? dem Acker

Ephron, als in ſrinem exkaufften Erb-Begrabniß;
Da wurden ſeine Gebeine hingeleget nehen den Gebei

uen ſeiner hertzlich gelirbten Sarah, die er durch den

Dod allbercits vorangeſchickt hatte; Und unſer
Wohlſeliger Herr Geheimte Rath ſoll heute

in &Sin HochFrey-Herrliches ErbBegrabniß, als in

Seiner langſt verlangten Ruhe-Kammer, neben

den Gebeinen &Stiner im Leben hochgeliebten Sarah

und Ehe-Gemahlinn, auch wieler Ruhm wurdigen
Vorfahren beygeſchet werden. t.

tin

Die zwiefache Hole, (d) worinn Abraham begra

ben wurde, war ein Bild der zukunfftigen Aufferſte—
hung, und zeugete von dem Glauben Abrahams, wie

*b E

De ſpelunca Machpelah, quomodo ĩlla fuerit comparata, non

convenit inter eruditos, quorum diſerepantes opiniones ſiſtit

JO. GODOFR. OLEARIUS in libello; vtijus titulus: Das er

freuliche Wiederſehen der Seligen im ewigen Leben, p. n.

56. Jeg.
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ſind unſere Graber anders, als SchlaffKammern?
worinnen wir im Tode hineiugehen und ausruhen ſol—

len, bis wir am Jungſten Tage wirder aufferſtehen.

„Alle unſere Begrabniſſe (aſagtirin gewiſſer vorneh

„mer Lehrer )ſind ſolchr zwiefache Holen, ſie haben

„gedoppelte Wege, durch einen Weg gehen unſerrt

„Leiber hinein, durch den andern werden ſie heraus

gehen am Jungſten Tage. (e), Solchen Glau—

ben hat denn auch unſer Wohlſeliger Herr Ge
EE

heimte Rath in ſeinem Herhen gehabt, daß Er

nicht ewig im Grabe bleiben, ſondern am Jungſten
Tage wieder aufferſtehen wurde, daher Er dann auch

die vorhin abgeleſeür ſchone und Troſt-reiche Worte

zum Leichen-Tert erwehlet, wozu wir uns dann hin-
wenden, und dieſrr Vornebmen TrauerVerſammlung
daraus, unter Gtter gnadigem Beyſtand, vorſtel

len wollen:

Fuie ſelige Kufferſtehung
der Gerechten, als den

i HEE
(e) B. HAVEMANMNUS in Bethaboræ 362. quem adducit OLEA-

RIUS I. c. p. 58.
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Pochſten Coterbensroſt
gluuhiger Kachfolger
Kbrahams.

8

Wobey wir bemercken werden:

a Die ohnfehlbahre Gewißheit
ihrer Kuffrſlchunt

v

a; Zeſn erfreulichen Sroſt in
ihrer Kufferſtehung.

q¶D. Den eintigen rſprung
hrer Muferſtehung

Wir ſeufftzen aber zuvor alipv:

Dheureſter Feyland!24*

Wenn du on jenem Tag die Todten wirſt

erwecken,
So thu auch deine Hand zu meinem Grab

ausſtrecken,

H Laß
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Laß horen deine Stimm, und meinen
Leib weck auf,

Und fuhr ihn ſchon verklahrt zum aus—

erwehlten Hauff. Amen

u. W ifi-M....9 —Q—II IIII
J

Je Gerechten werden
ewiglich leben. Dieſes,

meine Andachtige! iſt der
troſtliche Ausſpruch des wei—

ſen Mannes ſo wohl von der

ſeligen Aufferſtehung, als
auch von dem darauf zu erfolgenden FreudenLeben

der Gerechten, Glaubigen und Frommen, wie wir

leſen konnen Sap. V. I6. Welchen ſchonen und troſt—

lichen Ausſpruch eines Apocryphiſchen Scribenten wir

bewahrt und ausgemacht befinden, bey einem Cano

niſchen und von dem Geiſt GOttes unmittelbahr ge—

trie-
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triebenen Schreiber, nemlich dem Heil. Propheten
Jeſaia, in unſern vorhabenden heiligen Worten, wel—

che zur weitern, GOtt gebe! erbaulichen Erorterung

uns ſind vorgeſchrieben worden. Wir nehmen alſo
dieſelbigen fur uns, und bemercken daraus:

Die ſelige Mufferſtehung der Ge
rechten/ als den hochſten ter-

bensSroſt glauhiger Kachfol
ger Kbrahams.

Und geben dabey Acht

J. Auf die ohnfehlbahre Gewißheit ihrer

Aufferſtehung.

Die Gewißheit der Aufferſtehung der Gerechten be

treffend, ſo redet der Heil. Prophet davon nachdrucklich

im Terte aliv: Aber deine Todten werden le
ben, und mit dem Leichnam aufferſtehen.
Es ſind dieſe, wie auch nachfolgende Worte mit zu

rechnen unter diejenigen Spruche der Heil. Schrifft,

in deren Erklarung die gelehrten Ausleger nicht aller

92 dings



dings ubereinkommen. (E) Einige ſind der Neinung,

als ob hier gantz und gar nicht die Rede ſey von der

Aufferſtrhung der Todten, welche am letzten und

Jungſten Tage der Welt ergehen ſoll, ſondern ſuchen
*2*zu behaubteü, daß nür von der leiblichen Erloſung

der Juden aus der Babhyloniſchen Gefangniß gehan

delt werde. Andere aber, denen wir billig bey—
Jpflichten, erweiſen mit bundigen Beweißthumern, daß

in dieſen Worten der HaubtArtieul von der Auffer
ſte—

eee r J  ir

(f) In duo præcipue divortia ſententiæ ſacrarum literarum inter-

pretum abeunr cirea ſenſum hujus textus, quorum nomina
verba uberius ſubminiſtrat POLUS in ſynopſi Criticor. ad hune

loeum.

E) In quorum numero eminent PISCATOR,, qui ſic expoſuit:
Nos qui ſumus tuus pOpulus; nu”C captivus adeoque ſimi-

les mortuis. GROTIUS Myſtice Hebræi hoc ad reſurrectio-
nem referunt. CALVINUS: Non reſtringenduni eſt hoc, vel

tum Jũckel.: ad prinn eſiæ inegreſſum vel cum alis ad ulti-

imam reſiirrectionem. Vid. POLUM J. c. Ipſe B. D. GEORG
DORSCHEUS, Theologus in noſtra Eccleſia non infimi nomi-

nis, hune verſum intelligit de liberatione populi Judaici ex

captivitate babylonica, de exitu ejus ex calamitatibus, tan-
V

quam è ſepulchro, phraſeologia ex articulo de reſurrectione
depromta. Adeoque eidern reſurrectio h. l. idem eſt, ac reſti-

tutio ĩn' ſtatum felicitatis tum ſpiritualis, tum eivitis. Vid.

Comment. ejus in Jeſaiam ſuper h. J.
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ſtehung der Todten, gegrundet ſey; (n) Wiewohl
wir zugeben, daß die leibliche Erloſung der Juden aus
der Babyloniſchen Gefangniß, als einer leiblichen

Drangſahl, ein Furbild ſeyn konne der Aufferſtehung,

worinn die glaubigen Kinder GOttes ſollen von allem

Ubel erloſet und ausgeholffen werden zu dem ewigen

und himmliſchen Reiche. Wir bleiben alſo bey dieſer
letzten Meinung, daß allhie von der Aufferſtehung

der Todten am Jungſten Tage gehandelt werde, da

es heiſt: Aber deine Todten werden leben und
mit dem Leichnam aufferſtehen.

Diejenigen, die aunferſtrhen ſollen, werden ge—

nennet Todte. Wann aber in der Heil. Schrifft

der Todten gedacht wird, geſchiehet ſolches nicht in

J einer—
(h Plerique ſecundum literam ad reſurrectionem mortuorum pio-

rum ad vitam æternam hæc verba referunt, ut B. JO. GER-

HARDUS Loto de Reſurrectione mortuorum Cap. 2. ſ. 13. qui ſie

verba noſtra ?æaòęàòu Vivent mortui tui reſurgent ad vi-

tam gloriam ſempiternam. SAL. GLASSIUS in Philologia
ſacra, p. m. 1701. PAULUS ROEBERUS in Centuria funero-

lium Part. 2. p. aot. ANDREAS PRuCKNERVS in Vindiciis

bibl. ad h. SEB. SCHMIDIUS, immortalis nominis Theolo-

gus, non niſi pro reſurrectione, h. l. à Spiritu S. intenta, mi-

litant. Vide Comment. ejus in Jeſaiam ad h. l.



einerley Abſicht, ſondern es werden dadurch be
deutet civiliter mortui, das iſt, ſolche Perſonen, die

wegen Schwachheit, Armuth, Verfolgung in ſolche

betrubte Umſtande gerathen, daß ſie mehr todt, als le

bendig ſcheinen. Jn dieſer Abſicht nennet ſich David,
da er von ſeinem Schwieger-Vater Saul auf das

rsam. grauſahmſte verfolget wurde, einen Todten: Wem

XV. 15. jageſt dunach,v Saul! einemtodten. Hunde?

Dahingegen einer, der aus Rothen und Aengſten be—

freyet iſt, nicht unfuglich ein Lehendiger maggenen—

net werden; Wie alſo David von ſeinem GOTT

ruhmet, er habe ihn wieder lebendig gemacht, ſagend:

ecrx Du laſſeſt mich erfahren viele und groſſe
20. Angſt, und macheſt mich wieder lebendig

Werden auch offters durch die Todten verſtanden

ſpiritualiter mortui, die geiſtlich Todten, das
ſind die verſtockten und verharteten Sunder, die in

Sunden gleichſahm erſtorben ſind, die keine Empfin

dung haben von ihrem eingeſchlafferten Gewiſſen, ſol

erv.. che, von welchen der prophet ſagt: Du ſchlageſt

ſie
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ſie, aber ſie fuhlens nicht. Dieſe nennet pau

lus Todte, ſpnderlich in ſeinem Send-Schreiben

an die Epheſer, allwo er ſeine Epheſer ihres vorigen

unbekehrten Sunden-Standes erinnert mit dieſen

Worten: Da ihr todt waret durch Ubertre vennn

tung und Sunde, imgleichen, da wir todt
ülwaren in Sunde hat uns GOtt ſammt

Chriſto lebendig gemachet. Endlich wer
den auch durch die Todten in dem eigentlichſten Ver

ſtande bedeutet naturaliter mortui, die naturlich

Todten, ſolche, bey welchen Leib und Seele von

xinander getrennet und geſchieden ſind, entweder na

turlicher Weiſe, durch Kranckheit, durch Abnahme
der erforderlichen Feuchtigkeit und Erkaltung der na—

turlichen Warme, oder aber gewaltſahmer Weiſe
cditrch Mord und Todſchlag durch Marter und Ver

folgung. Von dieſem naturlichen Tode iſt Niemand

frey, ein jeder muß an drs Todeb Reihen. Es mag
der Menſch noch ſo lange in der Weltleben, ſo kommt

doch zuletzt der Tod, ſo wohl bey dem, der s-x,

J2 in
2. ſq.
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in hohen Ehren ſitzet, als hen dem gering

ſten auf Erden, ſo wohl bey dem, der Sei

den und Kron traget, als bey dem, der
einen groben Kittel an hat. Kein Reichthum

und Ehre, keine Schonheit und Starcke, keine Geſchick

üchkeit und Verſtand, keine Frommigkeit und Gerech—

tigkeit mag uns von dem ſtrengen Geſetze des Todes

loß zahlen. Ware die Sunde nicht in die Welt kom
men, ſo hatte auch der Tod muſſen heraus bleiben.

xem.v, Nun aber iſt durch die Sunde der Tod in die
12,

Welt kommen, und iſt alſo der Tod zuallen
iitl

Menſchen hindurch gedrungen, dieweil ſic

tei alle geſundiget haben. Denn wo iſt jemand
der da lebet, und den Tod nicht ſche, der

»8

ſeine Seele errette aus der Hollen Hand,
ſagt David.

Fragen wir nun, was denn das fur Todte ſeynd?
2.

davon unſer Tert ſagt: Aber deine Todten werden

leben, ſo meinen zwar etliche der gelehrten Ausleger

der
m

Vide Not. (g)
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der Heil. Schrifft, als ob die burgerlich Todten

darunter zu verſtehen ſeyn, nemlich die in der Baby—

loniſchen Gefangniß ſehr hart gehaltenen Juden, als

welche ihre groſſe Drangſahl, in dem vorhergehenden,

mit dem Schmertzen kines jetzt gebahrenden Weibes

vergleichen, und alſo ausdrucken: Gleichwie eine

Schwangere, wenn ſie ſchier gebahren ſoll,

ſo iſt ihr angſt, ſchreyet in ihren Schmer

tzen, ſo gehet es uns auch, HErr! fur
deinem Angeſicht. Da ſind wir auch

ſchwanger, und iſt uns bange, daß wir
kaum Odem hohlen, und ſolchen gleichſam todten

und gefangenen Juden wurde unter der Redens-Art,

daß ſie leben ſolten, nichts anders, als eine gna—

dige Erloſung und Wiederbringung in ihr Vaterland

verheiſſen. Allein, ob wir wohl nicht in Abrede ſeyn,

daß in dieſem 26ſten Capittel Jeſagia, von der Bedru

ckung und Beangſtigung der Juden unterſchiedenes ge
weiſſaget ſey, ſo konnen wir doch nicht abſehen, war—

um nicht unſere Tert-Worte von der eigentlich ſo ge—

nandten Aufferſtrhung ſolten zu verſtehen ſeyn, zu—

K mahl
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mahl bey denen Heil. Propheten nichts ungewohnliches,
daß ſie von einer Sache zur andern verfallen, und offte

in einem Capittel unterſchiedliche Sachen vorſtellen,
und abhandeln. Wir geben auch gerne zu, daß dieH

Erloſung aus der Babyloniſchen Gefangniß ein Fur
22 4 Hbild der allgemeinen Aufferſtehung der Todten ſeyn

konne.

Noch weniger werden hier verſtanden die geiſt
2 x æ

lich Todten, die in ihren Sunden gleichſahm er—
Hſtorben ſind. Dieſe haben ſich der ſeligen Aufferſte—8

hung gar nicht zu getroſten, davon unſer Tert hon-

4delt. Denn weil ſie keinen Theil gehabt an der erſten

Aufferſtrhung von ihrem Sunden-Tode, ſo werden ſie,

ſo zu ſagen, von dem geiſtlichen dem ewigen Tode in

die Hand gelieffrrtt. Wohl aber hergegen dem,

zreex». der Theil hat an der erſten Aufferſtehung,
6.

uher ſolchen hut der andere Tod keine Macht.
Von dieſen geiftlich Todten redet der Prophet in dem

vorhergehenden laten Vers: Die Todten bleiben

2nichtleben, die Verſtorbenen ſtehen nicht auf;

Richt als ob die geiſtlich Todten, oder die im beharr—

lichen
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lichen Unglauben dahin geſtorbene gar nicht wieder

aufferſtehen wurden; Nein, ſondern ſie werden nicht

aufferſtehen zum ewigen Leben. Das iſts, was der

Prophet in dem nachfolgenden 1Oten Vers erinnert:

Das Land der Todten wirſt du ſturtzen,

oder eigentlich das Land Rephaim, der Rieſen, dag
iſt, der Gottloſen, die ſich auf ihre ungerechte Ge

walt verlaſſen, wirſt du ſturtzen, nemlich in den AbR

grund der Hollen, bey der Glorwurdigſten Ankunfft

des allgemeinen Welt-Richters.

Blieiben alſo ubrig die naturlich Todten, die
ſo wurcklich durch Trennnngebrs Leibes und der Ser

len geſtorben ſind, dieſe ſollen leben. Denn ſo ſaget

der Prophet im Nahmen der rechtglaubigen Kirche

zu GOtt: Aber deine Todten werden leben,
und mit dem Leichnam aufferſtehen.  ier

K2 wird
B. JO. GERHARDUS putat, hie Deum alloqui Eccleiam, qua-

ſi dicat: O Eccleſia! mortui tui, vel interfecti tui reſurgent

ad vitam æternam, vid. ejus LL. CC. Tom. 8. t. 2. ſ. 13. Sed

SEB. SCHMIDIUS Eccleſiam hic compellare Deum autumat,

quaſi
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wird rin genauer Unterſcheid gemachet unter den Ver

ſtorbenen und Todten. Gleichwie nun etzliche derer

Todten im Unglauben und Boßheit, etzliche aber im

Glauben, an Khriftum und hertzlicher Vuĩe abger
ſchieden ſund .·z Go ſind. es nicht jene, ſondern dieſe

i:welche zum ewigen Leben an erſtehen werden. Dennr

rdie im wahren Glauben abgeſchirdene, haben allein

die Ehre, daß ſie des HErrn Todte grnennet werden.
O! der herrlichen; ol der troftlichen Benennung.

Die Glaubigen und Frommen haben die beſonde

re Ehre, daß ſie in ihrem Leben GOttes Eigenthum
heiſſen. Petrus uennet ſie alſo, wenn er ſpricht:

ken n ghr ſeyd das auserwahlte Geſchlecht, das
Konigliche Prieſterthum, das heilige Volck,
das Bolck des Eigeuthums. Paulus ſtimmet mit ein,

runu daßſte ßoOtt ju ſeincin Eigenthum gereiniget.

Und was fur Recht haben dann dier Glaubigen zu ſol

chem

quaſi dieat Eecloſia  j Deus! portui tui vivent reſurgent,
vid. ejns Commem. ſuper h. l. quam ultimam ſententiam etiam

nds æax ride fequimur, hãc commoti ratione, quod textus

noſter ſit pars cantici, à Juda ternpore N. T. canendi, quod

utique ad Deum fuit directum.
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chem herrlichen Ehren-Titul? Allerdings ein groſſes

und wohlgegrundetes Recht. Dann ſie ſind mit Chri—

ſto in der Heil. Tauffe verlobet. Der Heyland erfen-

net ſie daher ſelbſt fur ſine Berlobte? da er ſaget:

Jch will mich mit dir verloben in Ewigkeit, nææ

ich will mich mit dir vertrauen in Gerechtig

keit und Gericht, in Gnade und Barmher

tzigkeit, ja im Glauben will ich mich mit dir

verloben. Krafft dieſer Berlobung iſt Chriſtus

der Glaubigen ihr Brautigam, und ſie ſind ſeine ge

liebte Braut. Wer kan nun Chriſto naher angehoren,
als ſeine Glaubigen? Daher wohnet Chriſtus in ihnen,

und ſie ſind eine geſegnete Wohnung der hoch- n.xw.
a3.

gelobten heiligen Dreyfaltigkeit. Sie ſind

Glieder an Chriſti geiſtlichem Leihe. um da cermn,

eine ſo genaue Verbindung zwiſchen Chriſto und ihnen

iſt, konnen ſie mit der geiſtlichen Braut aus dem ho

hen Liede Salomonis ſogen: Mein Freund iſt cæm

mein und ich bin ſein. Sie ſagen und muſſen

lagen mit dem Heil. Apoſtel paulo: Jch lebe,
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sunevdoch nu nicht ich, ſondern Chriſtus lebet

in mir. M

Nicht allein aherzn ihrem Laben, ſondern auch in
iü

 ihren gode ſund ſie ihrkt. G Ottes und ihres Heylan

8.

àkanxwdes. Sie kdunen mit ſaulo ſagen: Leben wir, ſo
JDoII DID

ben wir dem HErren. Der Tod trennet ſouſt
aauch dus genaueſte Bundniß zwiſchen Rann und Weib,

aber die Gemeinſchafft zwiſchen Chriſto und einer glau

vigen Seele kan er nicht aufheben. Der Seelen

Brautigam gibt ſeiner verlobten Braut gleichſahm

tinen handſchlag und ſpricht: Uns ſoll der Tod

nicht ſcheiden. Und ſie antwortet ihm it-
derum: arz l nt“

Siebſter Jeſu:
t

S z

Dir leh und ſierh ich allezeit,
J

Von dir der bitter Tod mich nicht ſcheid:

M Contf. JO. JUSTI KISKEEI Diſſert. inauguraiis de Myſerio unio-

nis fidelium eum Deo &riſio, hab. Halæ Sax. 1698.
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Jch leb oder ſterb, ſo bin ich dem:

Dubiſt allein
Der einge Troſt und Helffer mein.

Drr hochſtr GeſrtzGeber hatte im Alten Teſta 2
ment durch Moſen denen Juden, von ihres Hertzens

Hartigkeit wegen, erlaubet, um ktwa einer Unluſt
willen, ſich von ihren Weibern zu ſcheiden; Aber

Chriſtus will ſeiner Glaubigen Fehler mit dem Rocke

ſeines theuren Verdienſtes zudecken und ihnen nimmer-

mehr, auch im Tode nicht, einen Scheide-Brief ge

ben. Niemand wird ſir, auch der Tod nicht, jenx.as.
aus ſeiner Hand reiſſen, ſpüderu ſe bleiben ſrin

im Leben und im Sterben. Denn dazu iſt Chri-
ſtus auch geſtorben und aufferſtanden, und

wieder lebendig worden, daß er uber Tod—
te und Lebendige HErr ſeh.

Maan mogte hingegen einwenden, daß ja der Hey

land ſelber ſage: GOtt ſey nichtein GOttder Su

Todten, ſondern der Lebendigen. Aber man

82 erwe—
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erwege die Umſtande, bey welchen der Heyland dieſes

geſagt: Er hatte es zu thun mit denen Sadducaern,
welche die Aufferſtehung der Todten gantzlich Idugne

ten, und davor hielten, daß die Corper der Menſchen,

gleich dem Birh, in der Erden verfaulten, und nim—

mermehr wieder aufferſtunden. Dieſen aber ſtopffet

der Heyland das Maul, und bewieß ihnen aus Mo—

ſe, deſſen Bucher ſie ſonſt zum. Grunde ihrer Lehre

ſetzten, daß allexdings eine Aufferſtrhung ſey; Zu

mahl ja GOtt von ſich ſelber ſage: Jch bin der

GOtt Abraham, umnd der GOtt Jſaac,
i.

und der GOtt Jacob. Run aber ſey ja GOtt
nicht ein GOtt der Todten ſondern der Lebendigen.

Hiemit will der Heyland ſie uberfuhren, wann die

heiligen ErtzVater dahin geſtorben waren, ohne Hoff
nung des zukunfftigen Lebens, ſo konte man GOtt

ſo wenig ihren GOtt nennen, als einen GOtt eines

verfaulten Viehes. Wie nun aber GOtt ſey ein GOtt

der Lebendigen, ſo folge, daß ſie wurden wieder le—
bendig werden und zum ewigen Leben aufferſtehen.

Wie nun GOtt und Chriſtus mit denen Glaubi

gen, auch im Tode ſeine Freundſchafft nicht aufrufft,

ſo
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ſo ſorget er auch fur ſie nach dem Tode. Er gibt ihnen

Krafft ſeiner Liebe, eine ſanffte Ruhe im Schooß der

Erden, daß ſie ruhen von aller ihrer Arbeit. A5,

Er bewahret alle ihre Gebeine, daß der 24

nicht eins zubrochen werde. Ja, wenn ſie aus
geruhet haben, ſo will er ſie zum ewigen Leben wieder

auifrrwecken. Denn es kommt die Stunde, ſrvæ
in welcher alle, die in den Grabern ſind,

werden ſeine Stimme horen, und werden

herfurgehen, die da Gutes gethan haben,

zur Aufferſtehung des Lebens.
Und eben dieſes iſts, welches ſich die glaubige
Kirche getroſtet in unſern Tert-Worten, da ſie GOtt

und ihren Meßiam Glaubens-voll alſo anredet:
Deine Todten werden leben, das iſt, deiner

verſtorbenen Glaubigen vermoderte Gebeine ſollen

wieder aus der Erden aunferſtehen, und durch ſolche

Aufferſtehung zum ewigen Freuden-Leben eingehen,
und zwar mit eben denſelbigen Leibern, die ſie in die—

ſem Leben gehabt, wiewohl mit vielen herrſi- grt

chern Qualitaten und Eigenſchafften. an

M Da—



Damit aber die glaubige Kirche ihre Hoffnung
und Glauben von der ſeligen Aufferſtehung ihrer Glie

 der noch mehr zu Tage legen moge, ſpricht ſie ferner,

ſie werden mit.dem Leichnam aufferſtehen.
Gs ſind einige der Meinung, als ob dieſe Worte nicht

von der rechtglaubigen Kirche vorgebracht, ſondern

eiine Antwort waren des herrn Meßia auf der Kirchen
2bporhin abgelegtes GlaubensBekanntniß von der Auf

erſtrhung der Todten; Und da die Kirche vorhin ge-—

ſagt: Deine Todten, o Meßia! werden leben, habe
Meßias gleichſahm gerantwortet: Ja, ja! es iſt dem

A

alſo, cum cadavere meo reſurgent, ſie ſollen krafft
1

meines aufferweckten Leichnams wirder aufferſtehen.

tOb nun zwar freylich es an dem, daß der Glaubigen

Leichnam krafft der Aufferſtehung Chriſti wieder auf

;corxv, rſtehen, ſintemahl Chriſtus aufferſtanden iſt
20. e

J J Jvon den Todten, und der Erſtlingem wor—

den unter denen, die da ſchlaffen; So wollen

Andl

ſm). Chriſtus dicitur ragra prirnitiæ reſurgentium, non quod an-
te eum nemo reſurrexerit, ſed quia ille ſolus ſua virtute reſurre-
xit omnis reſurrectionis auctor eſt. Conf. GLASSIUS in

Philol. Sacra p. m. I89;: edit. Lipſ. 1713.
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doch die mehreſten Ausleger, daß die Kirche auch die-

ſe Worte, zum mehreren Beweiß ihres Glaubens von

der Aufferſtehung ihrer rechtglaubigen Glieder, vor—

gebracht habe, als wenn ſie hatte ſagen wollen: Jch

glaube, o Meßia! daß deine Todten nicht nur an je.·

nem Tage wieder leben, ſondern auch mit ihren Lei—
bern, das iſt, mit denen Leibern, die ſie in dieſem

Leben gehabt, wieder aufferſtehen werden. Daher

hat es Schmidius gegeben: Cadaver meum reſur-

gent, mein Leichnam werden wieder aufferſtehen; Die

rechtglaubige Kirche nimmt alle ihre Leichen gleichſahm

für eine Leiche, anzuzeigen, daß krine Leiche ſoll da-

hinden bleiben, die nicht wieder aufferſtehen wurdr.
Sie verſtehet durch die Leichnam alle die Leichen und

Corper, die in der wahren glaubigen Kirche jemahls
E l

gelebet, die wegen der Ehre GOttes, wegen glau—
biger Bekanntniß ſeines Nahmens, von der im Argen

liegenden Welt ſind verfolget, gemartert und getode

tet worden, dergleichen unter andern im Alten Te—

ſtament nahmentlich geweſen Abel, Roah, Abraham,
Jſaae und Jacob, die heiligen propheten, im Neuen

Teſtament die heiligen Apoſtel und Martyrer. Von

dieſen ihren treu-geweſenen Gliedern glaubt nun die

M2 wah—
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wahre Kirche, daß ſie gewiß werden wieder aufferſte

hen. Und dieſer ihr Glaube iſt dann auch nicht ver-

geblich, ſintemahl ſchon bey der Creutzigung Chriſti

æm viele Leiber der Heiligen, die da ſchlieffen,

auufferſtanden, und mit Chriſto gen Himmel ge—

fahren ſind. So ſahe ja auch dorten Johannes im

apoe. VL, GFeſichte, unter dem Altar die Seelen derer,
9.

die erwurget waren um des Wortes GOt
tes willen, und um des Zeugniſſes willen,

das ſie hatten.

Dieſer ſeligen Aufferſtrhung ſind dann die Hei
ligen alſo verſichert geweſen, daß ſie auch dieſerwe—

gen Gut und Blut willig in die Schantze geſchlagen,

und gleichſahm mit jenem Jungling aus dem 2. Buch

ug der Marcabaer geſagt haben: Das iſt ein groſſer

Troſt, daß wir hoffen, wenn uns die Men—

ſchen erwurgen, daß uns GOtt wird wie

der aufferwecken.

Nach
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Rachdem wir nun alſo geſehen die ohnfehlbahre

Gewißheit der ſeligen Aufferſtehung der Gerechten, ſo

betrachten wir auch

II. Den erfreulichen Troſt in und nach

ihrer Aufferſtchung.

Javon ſagt der Zert: Wachet auf, und

ruhmet, die ihr lieget unter der Erden.
w

Jch bemercke allhier einen gedoppelten Troſt fur ſter

bende Kinder GOttes. (J.) Daß ihr Tod, ſo zu ſa
gen, kein Tod, ſondern nur ein Schlaff ſey davon ſie

wieder erwachen ſollen. (2.) Daß auf ihren Tod
nichts, algFreude und Wonne erfolgen erbde.

Daß erſtlich der Tod der Frommen nur ein

Schlaff ſey, erkennet die rechtglaubige Kirche, in-
dehm ſie ihre durch den. Tod vorangeſchickte glaubige

Glieder gleichſahm anredet: Wachet auf. Denn

von wem wird dochwohl geſaget, ek ſolle aufwachen,
als von dem, der eingeſchlaffen geweſen? Dierſer ſtor-

cke Imperativus iſt ei klarer Beweiß des Helden maſß

ſigen Glaubens der Kirche GOttes von der ſeligen

Aufferſtehung der Gerechten zum ewigen Freuden Le

R ben.
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ben. Dieſer Glaube iſt gleichſahm ihre Bruſt-Wehr

geweſen, wider alles Leiden dieſer Zeit, wider Roth

und Tod.

Nlun dieſr, ſo wirder aufferſtehen ſollkn, eedet

dann die Kirche alſo an: Wachetenuf, die ihr lieget

unter der Erden, oder nach dem Grunde, die ihr
wohnet im Staube! habitatores pulveris) Jſt

uberhaubt eine Beſchreibung aller und jeder Todten,

ſo wohl der Frommen als Gottloſen. Denn wie die
Menſchen aus Erden gemachet. auf der Erden man-

deln, ſo muſſen ſie auch wieder zu Erden werden, und

nach dem Tode in der Erden wohnen. Ob nun zwar

J, ſo wohl Ungerechte, als Gerechte, aus der
15. Erden wieder aufferſtehen, und von beyden in der

dan xn. Schrifft geſagt wird: Viele, das iſt, alle, ſoun-

ter der Erden ſchlaffen liegen, werden auf
wachen So ſſt doth unter dem Schlaffen und Aluf

wachen der Frommen und Gotkloſen ein groſſer un

terſcheid, jene ſchlaffen gantz mit Frieden, in der freu—
digen Hoffnung, daß ße, am Morgen des Jungſten

 4Tages zum ewigen Leben aufwachen, dieſe legen ſich



Gedachtniß-Predigt. 51

auch ſchlaffen, aber mit banger Furcht, daß ſie zur

ewigen Schmach und Schande aufwachen werden.

Daher haben die GOttes-Gelehrten wohl ange
mercket, daß dier Redens-Art entſchlaffen, wenn

es vom ſterben gebrauchet wird, eigentlich von der
Frommen Tode an der Heil. Schrifft geſaget werde,

uneigentlich aber von dem Tode der Gottloſen.
(gq) So redet dorten der Heyland von ſeinem verſtor

benen guten Freunde Lazaro: Lazarus unſer en. x

Freund ſchlafft. (O) Von der verſtorbenen Toch

nN 2 ter
(ny Conf. peregregia gmnibut modis perpolita Diſertatio D. CHRI-

STOPH. HERR. RITMEIERI de Nomenclaturis mortis emphuti-

cis ex N. T Helinſt. 1710. quidem ſ. 7. Ubi vir doctiſſimus

in emphaſin ärunauvetos inquirens, varia, huc ſpectantia, pie
pererudite pertradlat.

52 G) huvatthie audire RMIMEIERUM ti Diſſert. alleg. J. s. Chriſtus,

inquit, de amico, qui non minus mortuus jam, quam adhuc

ſuperſtes fuerat, Lazaro prg;zuntiat,ſoh. XI, V. 1I. ã Olaet iunãy
nixeiuaras, Amicih noſter donnit. Qud ſane edocemur ſuaviter,

martem eſſ* requiem e ſpmnunil: ſed nin niſi amicis Jeſu

Chriſli deſiderabilem illam eſſe piis, ſicur quies poſt defatiga-
ntiones diurnas: reſuſcitationis ſpem vincere metum mortis, non

duraturæ, inſtar temporis nocturni prætereuntis: nec non quod

æque facile ſit filio Dei mortuum reſuſcitare, ſicut homo ob-

dormiſcens excitatur è ſomno.
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Marher des Jairi ſagk der eyland: Das Magdlein
IX. 24.

iſt nicht todt, ſondern es ſchlafft. Eben die—

ſer Mund-Art bedienen ſich.auch andere heilige Man
ner GOttes. Wenn Matthaus vomden verſtorbenen
Heiligen krdet, die bey dym ErdBeben/ zur Zeit

der Creutzigung Chriſti, aus der Erden lebendig her-

ai, für gegangen, ſo ſpricht er: Es ſtunden auf viele

Leiber der Heiligen, die da ſchlieffen.
Wenn Lucas von dem ſt Tode geſteinigten Stephano

aaor.vn, kedet, ſpricht erEr entſchlieff. Der heilige Apo
59- ſtel paulus gibt denen im wahren Glauben abgeſtor—

Tret benen die troſtreiche Benennung, daß ſie entſchlaf
IV, 14.

fen ſind durch JEſum. Dahero es dann uber—
aus anmuthig und troſtteich klinget, wenn rechtſchaf—

fene Chriſten, nody, heutiges Tages nach Art, der

Schrifft von dem Dde der Jhrigen ſageit: Sie ſind

entſchlaffen.
r5 5

a o

Und aus dieſer Eigenſchafft des Todes der From—

men erhellet dann auch die Urſache, warum die Be—

haltniſſe ihrer Gebeine, oder ihre Graber Ruhe-Kam

i mern
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mern (p) in GOttes Wort genennet werden, nem—

lich weil darinnen die Gebeine der Heiligen, gleich

als in einer angenehmen Schlaff-Kammer, ausruhen.

GOttſelbſt gibt ſolchen Oertern dieſen Rahmen, wenn

er gleich nach unſern Tert alſo ſpricht: Gehe hin

mein Volck in deine Kammer 2c. und an einem

andern Orte heiſſet es: Die richtig fur ſich geks. Ln

wandelt haben, kommen zum Friede und
ruhen in ihren Kammern. Daher pfleget auch

die Chriſtliche Kirche zu ſingen:

O Ach
xeuenriqeim Veteres Bea, ſepnlturæ eonſecrata, vocarunt, i. e.
dormitoria, quietoria, requietoria, quod ex antiquis inſcriptio-

nibus videre eſt:

Requietorium. Amici.
Bene.

Facere? Semper

Studioſt', Fui.
5Conf. eedo ül

Hinc etiam PRUDENTIUS in verſibus notis:

Qauidnam ſibi ſaxa cavata,

Quid pulchra volunt monumenta,
Niſi quod res creditur illis

Non mortua, ſed data ſomno?



Ach HErr, laß dein lieb Engelein,
Am letzten End die Stele mein

In Abrahams Schooß trag:
De—Den Leih in ſtium Schlan- Kummerlein

5 LGar ſanfft ohn einig Quaal und Pein

Ruhn bis am Jungſten Tage.

Jn einer SchlaffKammer ruhet man aus nach
der getragenen Tages-Laſt und Hitze, und wenn der

24matte Leib ausgeruhet hat, ſo gehet man des Mor—

gens fruh wieder heraus. So  iſts auch mit den Gra

bern der Frommen beſchaffen, da ruhen ſie auch aus

von aller ihrer Arheit, und erwachen wieder am

frohen Morgen des Jungſten Tages, da ſie durch die
Stimune des Sohues GOttes werden erwecket, und

aus ihren SchlaffKammern heraus gelaſſen werden.
Jhre Graber haben, ſo zu ſagen, zwo Thuren, durch

die eine gehen ſie hinein, wenn ſie ſterben, durch die

andere gehen ſie wieder heraus, wenn ſie werden wie—

der aufferſtehen.

So mogen dann theils der Heidniſchen Welt-Weiſen
den Tod ſo grauſahm und ſchrocklich vorſtellen, als

ſie
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ſie immer wollen. Sie mogen ihn nennen das furch—

terlichſte unter allen furchterlichen Dingen. Wir

geſtehen daß der Tod denen Ruchloſen ſehr bitter ſeyn

muſſe. Wir bekennen, daß der Tod, als eine Straf—

fe in die Welt tommen, denn der Tod iſt der ræn
23.

Sunden Sold. Alilein wir als Chriſten wiſſen

auch, daß JEſus durch ſeinen Tod unſern Tod

zu nichte gemachet, das Bittere von ihm genom

men, dasjenige, was anfangs eine Straffe war, bey

denen Frommen in eine gnadige Wolthat verwandelt

habe; Ja mit einem Worte, bey einem Chriſten iſt
und bleibet der Tod ein ſuſſer Schlaff. Es mag die—
ſes der Vernunfft noch ſo ungereimt und lacherlich

vorkommen, als es immer will, ſo bleibet es doch
eine Gottliche Wahrheit, die nicht nach der Bernunfft,

ſondern nach dem Glauben muß beurtheilet werden.

Dieſe Anmerckung von dem Tode der Glaubigen
hatgo viel Troſtts in ſich, daß ein Chriſt fur dem To

de ſich zu furchten gar krinr Urſache hat. Wer furch

tet ſich wohl, wenn er zu Bette gehen und ausſchlaf-

fen will, weil er hoffet, daß e? am Morgen wieder

O 2 auf—
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aufſtehen werde. Und wem wolte fur ſterben grauen,

der da weiß, daß er nicht ewig im Grabe bleiben, ſon

dern durch die Krafft Chriſti am Jungſten Tage wie—
der erwecket werden ſolle. Das iſt es, weſſen ſich

fromme Chriſten getroſten, wenn ſie ſingen:

Vir werden nach dem Tod
4

Tieff in die Erd begrabe,

VWenn wir geſchlaffen haben,
Will uns erwecken GOtt.

Daß aber zwehtens auf der Gerechten ſeligen

Tod und Aufferſtehung nichts als Freude und Wonne

erfolgen ſolle, hezeuget die Kirche in unſerm Tert, da

ſie ihre Glieder alſo aufmuntert: Ruhmet, die
J 5 c.ihr lieget unter der Erden. Nachdem Grunde heiſ

ſet es tigentſich: Jubilate, jauchtzet, frolocket, laf—

ſet eudh frolich hiven und vernehmen. So lange der

verweßliche Leib in der Erden lieget, ſo kan die ver—

moderte Zunge GOtt nicht ruhmen, ſondern da heiſ

ervns ſet es: Jm Tode gedencket man dein nicht,

wer will dirin der Hoöllen (im Grabe) dancken.

So
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So bald aber die Frommen mit verklarten Leibern aus

ihren Grabern werden herfur gegangen ſeyn, dawird

das Dancken, das Ruhmen, das Frolocken wieder an—

gehen. Und da die Seeſen vorhin allein im Himmel

angeſtimmet: Lob und Ehre, und Weißheit, reevn.
I2.

und Danck, und Preiß, und Krafft, und
Starcke ſey unſerm GOtt, von Ewigkeit
zu Ewigkeit; So wird auch der Leib, wenn er am

Jungſten Tage mit der Seele wieder vereiniget iſt,

alle ſeine Organa willig dargeben, dadurch GOttes

Ruhm zu verkundigen. O welch ein herrliches Fro
locken und Jubel-Geſchrey wird alsdann gehoret mer-

den! An Seiten der Gottloſen wird es an jenem Tage
an ruffen und ſchreyen auch nicht fehlen, aber das wird

ſeyn ein jammerliches Zetter-Geſchrey, davon einem

die Ohren gellen werden. Sie werden ſchreyen:

Jhr Berge und Felſen: fallet auf uns, und aæm
verberget uns fur dem Angeſicht deſſen, der I6.

auf dem Stuhl ſitzet, und fur dem Zorn
des Lammes. Hergegen die Frommen werden fur

gutem Mut) jauchtzen, da wird ihr Mund vollcn

p La— a.
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Lachens, und ihre Zunge voll Ruhmens

æ ſeyn; Ewige Freude wird uber ihrem
“Haubte ſeyn. Freude und Wonne werden

ſie ergreiffen, und Schmertzen und Seuff

tzen wird weg muſſen. O welch eine Freude

wird alsdann bey den frohen Himmels-Burgern ent:

ſtehen! wenn ſie das vollkommene Gut erlangen, m-
durch ihre unſterbliche Seelen nur allein konnen geſat—

tiget werden. Und dieſe ihre Freude wird dann nicht
cetwa eine Zeitlang dauren, ſondern ſie wird ewig
wahren. Niemand wird ihre Freude von ihnen neh

men, weder Sunde, noch Welt, noch Tod, denn

dieſe Feinde ſind geſturtzet, nicht der Satan, denn

der iſt in den Abgrund der Hollen verſtoſſen, ſondern
ſo lange GOtt GOtt iſt, ſo lange wird ihre Freudea

dauren, GOtt aber iſt ewig, alſo wird auch ihre

Frrende ewig ſehn. Dieſe rechte innerliche Seelen
Freude wird dann denen Auserwehlten den Mund auf

thun, das allerhochſte Weſen zu loben, zu ruhmen

und zu preiſen. Dieſes wird ihrr eintzige Luſt ſeyn. (q)

Sie
(q Hüuie bptime B. GERIARDUS loco de morte Tom. 8. LE. CC. g.

298:
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Sie werden ruhmen die Gottliche Gutigkeit, die ſich

an ihnen, als armen Sundern bewieſen, ruhmen die

Gottliche Weißheit, die ihnen ſolche himmliſche Freu—

de zu bereiten gewuſt, ruhmen die Gottliche Allmacht,

die ſie aus den finſtern Grabern zu den himmliſchen

Wohnungen erhoben, ruhmen die Gottliche Schon
heit, in der ſie ſich nunmehro konnen ſatt ſehen, ruh—

men den ſchonen FreudenOrt, den ſie nunmehro be

wohnen, ruhmen die ſchone Geſellſchafft, der ſie jetzo

genieſſen. Und wer mag alle himmliſche Vortreflich

keiten erzehlen, die denen Auserwehlten Anlaß geben

konnen, GOtt zu ruhmen und zu preiſen, indem

fur ihm iſt Freude die Fulle, und liebliches

Weſen zu ſeiner Rechten ewiglich. ct) Wir

J m 7 j ſind
298: Num vero putabimus, cœtum illum (electorum eſſe

penitus otioſum ac perpetuo:indulgere ſomnot Abſit hoc à no-

bis longiſſime. Quodſi enim militans in terris Eccleſia ac po-
pulus. De? inhoc mundo non eſt: otioſus, ac ſomno perpetuo

ſopitus, ſtd Deum agnoſeit, colit, clebrat, utique multo mi-
vnus Eccleſia in cœlis triumphans, a popuius Dei in vita æter-

na otioſus ac ſomno ſopitus eſt cenſendus, ſed fulget in eo lux

divinæ agnitionis, reſonant in eo laudis divinæ cantica &c.

B. BAKIUS in Comment. adh, l. Ponitur hic genus ſaltem, ſatie-

tas goudiorum jucunditates, quis enim ſpecies illarum lætitia-

Pſ. XVI,
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ſind jetzo noch in dem auſſerſten Vorhoff, die Decke

der Sterblichkeit hanget uns noch fur den Augen, daß

wir in das innerſte Heiligthum des Himmels nicht hin
einſehen und alle deſſelben Herrlichkeiten vollkommen

;coraun hetrachten kdnnen Wir ſehen jetzt durch einen

Spiegel in einem duncklen Worte; Jetzter

kennen wirs Stuck-Weiſe. Denn unſer
Wiſſen von dieſer Herrlichteit) iſt Stuck-Werck,

ünd unſer Weiſfägen (unſer predigen davon) iſt

Stuck-Werck. Wenn aber kommen wird

das Vollkommene die ſelbſt eigene Erfahrung)

ſo wird das Stuck-Werck auf horen.
Wir reden davon, ſo viel wir noch zur Zeit wiſſen.

Wir werden aber an ſenem Tage mit der Koniginn vom

rnet. X. greich Arabirn geſtehen muſſen: Es iſt uns nicht
die Halffte geſaget, hier iſt vielmehr Herrlichtrit,

mehr Schonheit, mehr Freude und Wonne, als das

Ge—

rum explicabit Gaudebuint electi ſupra ſe de viſione Dei: in-
fra ſe de evaſioñe inferni: Cirea ſe de angelorum beatorum

aſſociatione: intra ſe de corporis animæ glorificatione.
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Geruchte iſt, das wir gehoret haben. Es bleibet al-

ſo dabey, was der Heil. Apoſtel Paulus ſaget:
Es hat noch kein Auge geſehen, und kein æ

J

Ohr gehoret, und iſt in keines Menſchen

Hertz kommen, das GOtt bereitet hat de-

nen, die ihn lieben.

Da wir nun alſo von der unbeſchreiblichen reu-
de des ewigen Lebens, und dem daher entſpringenden

wichtigen Troſte der aufferſtandenen Gerechten in et

was gelallet haben; So bleibet noch ubrig

II. mit wenigen zu erwegen: Den eintzigen
Urſpruug der Aufferſtehung der Ge

rechten. Davon redet der Prophete im

Tert gar nachdencklich: Denn dein Thau
iſt ein Thau des grunen Feldes.

Die Lebendiginachung oder Auffrrweckung derNiti e

Todten iſt ein Werck des Dreyeinigen GOttes, und

daher wird in der Heil. Schrifft der Urſprung der Auf—

erſtehung ſo wohl GOtt dem Vater, als auch GOtt

dem Sohn und GOtt dem Heil. Geiſt zugerignet.

OQ dDenn
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Jo. v. Denn wie der Vater die Todten auferwe

cket, und machet ſie lebendig, alſo auch der

Sohn machet lebendig, welche er will,
ſpricht der Mund der Wahrheit ſelbſt. GOtt der

Heil. Geiſt iſt hievon auch nicht auszuſchlieſſen. Denn

Gen. ua. wie er bey dem Wercke der Schopflung auf dem

Waſſer ſchwebete/und gleich einerGluckhenne durch

ſeine lebendigmachende Krafft die Welt gleichſahm aus

brutete und herfur brachte; So wird auch der
Heil. Geiſt am Jungſten Tage hie verfauleten und ver

moderten Gebeine der Menſchen wieder lebendig

RomVIL machen, wie dieſes Paulus bekrafttiget: So nun
II.

der Geiſt des, der JEſum von den Todten
2*aufferwecket haf, i eüch wohnet, ſo wird

*l. -rauch derſelbige, der Chriſtum von den Tod
hiiten aufferwecket hat, eure ſterbliche Leiber4

lebendig machen.

5 4 H24—
i i Buüee

bi explieait Ak. UNGL ENGRI im.iceſten Alterthum
J. 28. ſq. cum eo alii:, quorum nomina verſiones vid. l. c.
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Wie nun dieſer Dreyeinige GOtt ein allmach
tiges und gutiges Weſen iſt, ſo iſt auch die Auffer—

weckung der Todten ein Werck theils der Allmacht,

theils der Gutigkeit GOttes. Woraus kan man wohl

die unendliche Allmacht GOttes mehr erkennen, als
aus dem Wercke der Schopffung, und der Aufferwe—

ckung der Todten? Jn jenem hat GOtt aus Richts

alles gemachet, und in dieſem bringet er den Staub

der verweſeten Corper aus allen Ecken der Welt wie

der zuſammen und belebet ſie. Daß aber dieſes ein

Werck der Gottlichen Allmacht ſey, beweiſet Chri—

ſtus, da er zu den Sadducaern ſagt: Jhr irret v-n
XXI, 29.und wiſſet die Schrifft nicht, noch die

Krafft GOttes, das iſt, GOttes Allmacht,
welcher nichts, auch die Aufferweckung der Todten

nicht unmuglich iſt.

Gs iſt aber auch die Aufferweckung der Todten,

ſo viel inſonderheit die Frommen betrifft, ein Werck

der Gutigkeit GOttes, da er diejenigen, welche in

dieſer Welt, wegen ihrer Gottſeligkeit und ungefarb—

ten Glauben viel gelitten, in jenem Leben mit himm

2 liſcher



Joh. X,
25, ſq.

Joh.XIV,
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liſcher Freude ergetzen, und nach der Trubſahl mit

ewigen Labſahl erquicken will, und zwar in Anſehung
ſeines geliebteſten Sohnes, und deſſen theuren Leidens

und Sterbens, wie auch heilwartiger Aufferſtehung,
Krafft welcher die Glaubigen auch aufferſtehen ſollen,

nach der troſtlichen Berheiſſung unſers Heylandes:

Jch bin die Aufferſtehung und das Leben,

wer an mich glaubet, der wird leben, ob

er gleich ſturbe, und wer da lebet und glau—

bet an mich, der wird nimmermehr ſterben.
Und an einem andern Orte troſtet der hochgebenedeye

te Erloſer ſeine uber ſein Leiden und Tod beſturtzte und

traurige Junger mit dieſen Worten: Jch lebe und

ihr ſolt auch leben; Da er dann mit dem Bin.
a

J

de-Wort Und anzeiget die genaueſte Berbindung

des Haubts mit ſeinen Gliedern, anbey ſeinen Jim-
gern die gewiſſe Verſicherung gibt, daß wie ſeine, als

ihres Haubts, Aufferſtehung vorgehen wurde, ſo

wurde auch ihre, als ſriner Glieder Aufferſtehung

nicht auſſen bleiben, ja ſeine Aufferſtehung ſolte ſeyn

die wahre Quelle und der eintzige Urſprung ihrer und

aller Glaubigen Aufferſtehung zum ewigen Leben.
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1

Und auf dieſe Gutigkeit GOttes in dem Wercke
dder Aufferweckung der Glaubigen zum ewigen Leben,

wie ſie auf die Aufferſtrhung des Mezia gegrundet,
zielet denn auch der Prophete in unſern Tert, da er

ſprichtt: Dein Thau wird ſeyn, wie der
Thau eines grunen Feldes (ch

Die unermaßliche Gnade und Gutigkeit GOttes

wird zuweilen in der Heil. Schrifft mit einem frucht

bahren Thau verglichen. So vergleichet GOtt ſich
und ſeine Gute mit dein Thau, wenn er bey dem Pro

pheten Hoſea ſaget: Jch will Jſrael wie einHxV,
Chau ſeyn, und wiederun: Wie will ich dir nerv.

6.

5

ſo wohl thun, Ephraim? wie will ich dir
4.

ſo wohl thun, Juda? De n die Gnade,
die ich euch erzeigen will, wird ſeyn wie eine

5

R Thau
il Per rorem h. J. plerique Patres (quorum Catalogum nobis ne-5

ctit B. GERHARDUS I. c. de refurrectione) miſericordiam gra-

tiam Dei intelligunt. Conf. etiam GLASSIUS in Phil. Sac. p. m.
I7oi. qui amice cum Patribus hoc in loco conſpirat, Scribens:

Roseſt Dei gratioſa potcutia, potentiſſima gratia, quam reſuſci-

tando credentes ad vitam æternam exſeret.



66 GSGgorißburgiſche

ThauWolcke des Morgens, und wie ein

Thau, der fruh Morgens ſich ausbreitet.
Er der HErre vergleichet ſeine Gutigkeit mit einer

Filtider anmuthigſten: und nothigſten Sachen, nemlichl
t r

532 44mit dem MorgenThau, darauf ſonderlich die Ein

wohner des Gelobten Landes bey lange ausbleibenden

Regen zu ſehen pflegten, weil er benebenſt ſeiner licb

lichen Anmuthigkeit, damit er Menſchen und Bich
erfreuet und erfriſchet, gute Fruchtbahrkrit und reichen

22

Segen brachte, daher Jſaar ſeinen Segen, den er dem

n Eſau gab, alſo anhebet: Sithe da, du wirſt
3- eine fette Wohnung haben auf Erden, und

vom Thau des Himmels von oben her.
Und will der groſſe GOtkdurch dieſe Bergleichung ſo

viel anzeigen, was der ſtuchte und erquickende Thau
5denen durren Feldern, dus ſolte ſeine Gnade und Gu 0 7

J

te ſeinem Volck Jſrael ſeyn, ſie ſolten dadurch erfri—
ſchet, erfreuet und getroſtet werden. So muſten ja

 a

ſua. vn. auch dorten die auf das Fell Gideons gefallene

ThauTropffen dieſem eld die gewiſſe Verſiche



Geduchtnißahithigt. 67

rung geben., daß der groſſe bz Ott bey ihm ſey mit ſei

ner Gnade.

„Gileicher geſtalt wird auch die machtige Gnade,
v. Lund gnadige Macht des groſſen GOttes, die er in der

Aufferweckung der verſtorbenen Gerechten beweiſet,

geüännt ein Lhau eines grunen Felbez/ und zwar in

eiüer ſchouen Vergleichung

.Das Kraut und Graß auf dem Felde, wenn es

die heiſſen Sonnen-Strahlen beſtandig beſcheinen,
wird welck und leget ſich zur Erden nieder. Aber der

perlende fruhe MorgenThau erquickrt und richtet es
wieder au?, daß die Felder gantz grun wieder beklei

det ſtehen; So wird es gehen am Jungſten Tage mit

denen Leibern der Heiligen, die in dem HErrn geſtor—

ben ſind. Haben ſie gleich in der Welt von unertrag

licher Hitze der Berfolgung und vielerlry Leiden ſich
üſſen dorren und braten laſſent, ja find ſie gleich in ih

rem Tode, als ein verwelcktes Gruß, in dir Erde

untergegraben worden, Ehr ſie ſſen durch den Thau

Gottlicher Gute und Allmacht ihrr Haubter wieder

empor heben, und wieder aus der Erden aufferſtrhen,

da ſie ſollen in dent anmuthigen ParadisGarten des

R2 Him.
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nocxw. gimmels bluhen wie eine Roſt, und ihre

Wurtzeln ausſchlagen wie Libanon.

Gleichwie ferner die durren Felder durch den Mor
gen-Thau, ohne zuthun menſchlicher Hulffe, ieber
grunen; So ſollen auch die verſtorbenen u igen

allein durch den Gnaden-Thau Gottlicher Gute, ohne

zuthun einiges naturlichen Bermogens wieder grunen,

da ſoll bey ihnen eintreffen, was dorten GOtt ſaget:

Eãn Eure Gebeine ſollen grunen wie das Graß.

Ein ausgeſaetes SaamKornlein kan nicht auf—

gehen, es ſey dann, daß es vom Regen oder Thau

benetzet werde; So konnen auch unſere in die Erde

verſcharrete todten Leiber, welche Paulus gar wohl

ico  mit einem ausgeſaeten Saamen vergleichet,
nicht wieder aufferſtehen, bis ſie der Thau Gottli—T.

cher Allmacht und Barmhertzigkeit befeuchtet, und

ſie dadurch von dem Tode ins Leben verſetzet.

Merckwurdig iſts, was wir leſen bey dem Pro
pheten Ezechiel, daß GOtt dieſen Propheten in einem
Geſicht auf ein weites Feld gefuhret, und ihm befohlen:

dr, Weiſſage und ſprich zu dem Winde: So
9. ſq. 128

ſpricht
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ſpricht der HErr: Wind! komme herzu
aus den vier Winden, und blaſe dieſe Ge

todteten an, daß ſie wieder lebendig werden,
und ſiche! da der Prophete dem Befehl des HErren

nachkam, ſo wurden ſic wieder lebendig und

richteten ſich auf ihre Fuſſe. Eben dieſes mogen
wir ſagen von dem Gottlichen Cnaden und Allmachts

Thau, dadurch ſeine Todten wieder lebendig und ſich

auf ihre Fuſſe richten werden.

Einige. der Ratur-Kundiger hahen angemercket,
ES 2  240 4daß ein Ev, we es autgeleeret iund hergegen mit

Himmels-Thau angefullet, vrrunitiels der Sonnen

Strahlen in die Hohe ſolle gezogen werden. Wir

laſſen dieſes in ſeinem Wehrt und Unwehrt beruhen;
46

Das konnen wir aber nach der Schrifft behaubten,

wann unſerr ausgecogene Todten Gebeine mit dem

Chau der gnadigen Amarht und altnuchtigen Gna

de GOttes an jeuem Tagr wrrormerfullet ſeyn, ſol

che von GOtt, der da iſt Sonr und Schild,
und von JEſu, der da iſt die &nme der &e-va.12.

S vech-
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rechtigkeit, aufwerts in die Hohe des oberſten Him

mels ſollen gezogrn werden.

¶Der hau filtt vd ſibrhini wain dut Mih.
gen-Rothe hetanhkichr? duher ach der Thau enoimv.

wird Auroræ filia; einin Tochter der Morgen-Rothe;

wie auch David bey einer andern Gelegenheit dieſes

ecn Cx heſtattiget, wenn er ſagt: Deine Kinder wer—
J.

den dir gebohren, wir der Thau aus der
Morgen-Rothe. Und wie herrlich wird es ſeyn

wann die Kinder GOttes die allhier durch Waſſer
Nund Geiſt wiedergebohren ſind, an dem frohen Mor

gen des Jungſten Tages durch den Thau GOttes

aufferſtrhen und zum ewigen Leben eingehen werden.

XVI,

prod. Dorten field  u des Morgens um das gantzk
a cweer der Jſr indet Wauſten, und als der Thau

hinweg wurr/ ſurhe ſorfandrn die Jſrarliten das Man

na und Himmel Brodtn? So auch, wann der Than

GOttes das Heer aller geiſtlichen Jſrarliten in ihren

Grabern wird bethauet, und ihre Leibher grunend ge

apoe!n, machet haben; ſolleu ſie auch fiuden das verborge
ne mMmanuã s und uachidem hranen Brodt mit

dem
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dem unvergleichlichen HimmelBrodt ewig geſattiget

werden. Und hierinn beruhet dann nun der recht

glaubigen]und wahren Kirche vortrefliches Glaubens

Bekanntniß von der Aufferſtehung der Gerechten zum

ewigen Leben.

O iſt dann bey rechtſchaffenen

ubrigvon der vhnfehlbahren Ge

wißheit der zukunfftigen Auffer

ſtehung. GSie bekennen mit

vieler Glaubens-Freudigkeit
und Beſtandigkeit aus dem dritten Articul des Chriſt.

lichen Glaubens: Wir glauhen eine Aufferſte-

hung des Fleiſches!it tund huthuhewegen ſie dir

wichtigſten BeweißSprllcht ſoqudhr nus dem Alten,

als auch Neuen Teſtament. Wie anſere jetzo erklar

ten Worte die Aufferſtehung der Todten beweiſen, ho-
den wir mit mehrern allbereits gehoret. Dieſes be—ſi

S2 kraff



kra tiget auch der Prophet Daniel, wenn er ſich al

Dun xn ſo vernehmen laſet: Viel, ſo unter der Erden
a.

ſchlaffen liegen, werden aufwachen,etzliche
zum ewigen“grhen; etzliche zul ewiger

Schmach und Schande. Jn Abſicht deſſen

troſtete ſich auch der wohlgeplagte Hiob unter ſeinem
ſchweren Creith und Leiden der zukunfftizen ſeligen

EN
tAufferſtehung;; davon er dieſes bekañdte herrliche

25.

pee. x Glaubens Betanutuiß gbleget  ch e; duß
mein Erloſer ſehet und er wird mich her.

nach aus der Erden auferwecken, u.ſ.w.
t

16

 tb2Jm nenen Zrſtamant ſt diegrvunfer Artirul noch
klarer und deutlichtr qusgefuhret unh vrhärtet wor.

34 33den. Mbher gehbret unter andern der deutuiche diugJ
8 1

7a 24pn V, ſpruch Chriſtinn Esß kommt die Stunde, in welt4 H

28. 29.

cher alle, die in den Erabern ſind, werden
ſeine Stimme horrn, und werden herfur ge—

hen, die da Ezutes gethan haben, zur Auf
erſtehung des bebens dir aber Ubels gethan
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haben zur Aufferſtehung des Gerichts. Jn
Erwegung deſſen dann auch ein Paulus vor dem Land.

Pfleger Felix mit unerſchrockenem Muth dieſes Glau

bens-Bekänntniß ableget: Jch habe die Hoff

nung zuGOtt, daß zukunfftig ſey die Auff
erſtehung der Todten, beyde der Gerechten

und Ungerechten.

Die Gewißheit unſer Aufferſtehung iſt ferner do-
her abzunehmen, weil Chriſtus ebener Maaſſen von

dem Tode wieder aufferſtanden. Nun aber iſt zwi—
ſchen Chriſto und einem Glaubigen eine gar genaue

VBerwandſchafft, Chriſtus iſt das Haubt der Glau Enva.

higen, und die Glaubigen ſind Chriſti Glieder. Jſt

nun Chriſtus, als das Haubt wieder aufferſtanden,
ſo muſſen die Glieder auch wieder au erſtehen, und da

 a

ſeyn, wo. das Haubt iſt, denn
Laſſet auch ein Haubt ſrin Glied,

WVelches es nicht nach ſich zicht?

Cchriſtus aber iſt ein lebendiges Haubt, das ſich

nach ſeinem Leiden lebendig erwieſen, und ſa 4a15

T gen
9
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ared gen konnte: Jch bin der Lebendige, ich war

todt, und ſiehe, ich bin lehendig von Ewig
keit zu Ewigkeit. Ungereimt wurde es oſb ſeyn

wwenn ein lebendins Hairbt ſolte todte und ſolche Glin

der haben:, die beſtandig im Tode bleiben ſolten, ſagt

der Heil. Auguſtinus. (u)
3

Und wie ſolten Chriſten an der ſeligen Auferſte

hung ihrer Leiber zweiflen konnen? da doch Chriſtus
in die Welt konnen, ſie vom Tode zu erloſen, den
ſie durch Ubertrttung und &imbe verdienet hatten

Wir hatten freylich nicht nur des zeitlichen, ſondern

auch des ewigen Todes uns ſchuldig gemacht. Nun

aber hat Chriſtus den ewigen Tod, das iſt, die ewi

ge VBerdammniß durch ſeine vollgultige Bezahlung

ſchon von uns gehoben. Was den zeitlichen Tod an

betrifft,ſo müiſſen wir gwar demiſelben annoch unter
worffen ſeyn, doch hat Chriſtus denſelben in einen an

genehmen Schlaff und Eingang ins ewige. eben ver

Inam

(u) Abſurdum foret, caput vivum habere membra mortus in morte
perperno manentia, allegante CHRISTIANG CHEMNITIO in

Piſput. de reſurrectione carnis, ſ. 3. Jenæ 1654.
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wandelt, ja er will zu ſeiner Zeit denſelben gar auff

heben, und zwar am Jungſten Tage, da der Tod Sr

nicht mehr ſeyn wird. Ja, ſolte der Tod nicht
E àl

einnahl gautzlich aufhoren, und die Todten aus ih—

ren Graheru nicht wierder lebendig herfurgehen, ſo kon

te man nicht ſagen, daß Chriſtus den Tod ver- S,
ſchlungen e in den Sieg, und dem To uelmn.

de ein Gifft geweſen, indehm der Tod ein im—
14.

8
E

merwahrendes Recht an den Verſtorbenen hatte.

Ferner ſo eſſen und trincken ja die Chriſten hienie—
den im Reich der Gnaden, den wahren Leib und Blut
Chriſti, und geben damit ihte GlaubensGewißheit

an den Tag, daß durch dieſe koſtbahre Speiſe und
Trauck ihre Leiber zum ewigen Leben werden erhalten

werden. Denn da dieſe Speiſe unverganglich, ſo

mi auch derſelben Wirckung unverganglich ſeyn.

Hierauf kan man nicht unfuglich deuten die Worte

Chriſti: Wer mein Fleiſch iſſet und trincket vn. v.
J4.

mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich

werde ihn am Jungſten Tage aufferwecken.

T 2 Und



Und was wurde es doch mit unſer Chriſtlichen

RFeligion fur eine eſende Bewandniß haben, wenn keine.

Tor xv, Jufferſtehung zu hoffet ware? Hoffen wir allejn
191 in dieſem Lehen auf Chriſtum, ſoſind wirx 23 a

die elendeſten unter allen Menſchen, ſagt

dgaulus. Wielche Menſchen unter der Sonnen ſind

wohl mehrern Creutz unterworffen, als die Chriſten.
4

iChriſtiani Crucjani. Jhre Plage iſt alle Morgen

ſ

nneu, ſie ſind zu Leiden aemachet. Sie haben ihr
Leiden vom Teuftl, det ſic verſuchet, ihr Leiden von

J

der gottloſen Welt, die ſie verfolget, ihr Leiden von
J

4

ihrem eigenen Fleiſche und Blute, das ſie reitzet und
verfuhret zun Boſen, mit welchen ihren Feinden ſie

deshalben immer zu Felde ſiegen, wuſen. Solten21

üe, wenn keine Rufferſtepung zu hoffen ware, da2

auf ihr zeitliches Keiden eine ewige und über alle Maaß

,5ſen wichtige Herruchteit etfolgen wird, ſolten ſie „ſo

ge ich, nicht hiſlig mit jenen Weichlingen ſagen:

inun Es iſt umſonſt, daß man GOtt dienet, und
was nutzet es, daß wir ſeine Gebote halten,

l J

und hart Leben fur dem HErrn Zebaoth
fuh—
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fuhren? oder mit jenen Welt-Kindern: Wer iſt eba
I5.

der Allmachtige, daß wir ihm dienen ſolten?

oder was ſind wirs gebeſſert, ſo wir ihn an—

ruffen. Ghen ſo ſchlieſſet pPaulus, und machet die

Folgr, daß es um das gantze Chriſtenthum gethan

ſev, falls keine Au ferſtehung zu hoffen war. Dent

ſo ſagt er: So die Todten nicht aufferſtehen, icex.
16. ſq.

ſo iſt Chriſtus auch nicht au erſtanden. Jſt
Chriſtus aber nicht aufferſtanden, ſo iſt

x

euer Glaube eitel, ſo ſeyd ihr noch in curen
Sunden. So ſind auch die, ſo in Chri—

ſto entſchlaffen ſind, verlohren.

Deieeſes ſind die Haubt-Grunde, welche der Geiſt
GOttes die Glaubigen in der Schule des Glaubens
gelehret. Dieſes ſind die Sätze, welche nur wieder—

gebohrne Kinder GOttes begreiffen, die in der Heil.

Schrifft geubte Sinue haben.

Zwar will dieſes denen, die allein die Bernunfft,
als Leiterinn folgen, nicht in den Kopff, es iſt ihnen

eine Thorheit, und ſie konnen es nicht begreiffen.

u Sie
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Sie ſuchen daher dieſen wichtigen Glaubens-Artickul

ſo viel an ihnen iſt, ubern Hauffen zu werffen.

Wirx laſſen uns aber von der Gewißheit der zu—

kunfftigen Aufferſtehung nicht abwendig machen, we

der durch die wiedrige Lehre der alten Sadducaer, die

Zur da halten, es ſeh keine Aufferſtehung; Noch

durch die ſpitzfindigen Einwurffe der Ketzer, deren in

den Kirchen-Geſchichten eine gantze Menge zu finden,

deren Nahmen aber allhier zu wiederhohlen, wir fur un

nothig erachten. Wir achten nicht auf die SpottRe

den der Heyden, womit ſie die Lehre von der Auffer

ſtehung ſuchen zu verunglimpffen, indehm Plinius die

Lehre von der Aufferſtrhung der Todten nennet pue-

rilia deliramenta, Kinder-Poſſen, ingleichen der
Heyde Cæcilius: aniles fabulas, alt-vettelſche

Fratzen. (w)

Als

Quibus convitiis ethnici Chriſtianos proſeiderint ob ſpem re-

ſurrectionis, copioſius docuit TROGILLUS ARNKIEL, in

der Cimbriſchen cheydenReligion, P. L.c. a3. p. m. 347-
Item CL. HEUMANNUS in Actis Philaſ. Vol. 3. p. 911. de ſecta

Elpiſticorum, ubi ſimul, ex Plutarcho innuit, Chriſtianos à pa-
ganis, ſine ſpe viventibus, propter ſpem futuræ reſurrectio-

nis Elpiſticos, ſive ſperantios, eſſe vocatos.
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Als Paulus zu Athen von der Aufferſtehung pre—

digte, hieſſen ihn die Heydniſchen Welt-Weiſen einen

Lotter-Buben, einen Waſher. Nicht anders ?a. xvn,
18.

gieng es ihm bey Feſto. Denn, da der Paulum von

der Aufferſtehung reden horete, ſprach er mit lauter

Stimme: Paule, du raſeſt. So gar unge
reimt und unmuglich iſt denen Heyden die Auferſte—

hung der Todten vorkommen. „Sie haben in kei—

„nem Dinge, wie der Heil. Auguſtinus bezeuget,

„ſo hefftig, ſo halsſtarrig, ſo wiederſpenſtig, ſo
„gzoanckſuchtig dem Chriſtlichen Glauben wiederſpro

„chen, als in der Aufferſtehung des Fleiſches.,

Und ob wohl bey einigen Heyden ein Funcke von die-

ſem Glaubens-Artickul ubrig geweſen, ſo iſt derſelbi
ge doch nicht dem verfinſterten Licht der Natur, ſon

dern vielmehr einer alten Tradition, dem Umgang

mit demVolckeGOttes, und dem Apoſtoliſchen Schall,

der in alle Welt ausgegangen, zuzuſchreiben. G)

u2— Aus
x) In nulla re tam vehementer, tam pertinaciter, tam obnixe,

tam contentioſe contradicitur fidei Chriſtianæ, ſicut de carnit

reſurrectione. AUGUSTINUS in Eſalm. LXXXVIII alleg.
TROGIL. ARNKIEL, I. c.

TROGIL. ARNKIEL I. c. J. 5. P. 352.



80 XBriſihergiſde

Aus dem Lichte der Natur konnen wir zwar die—

ſen Artickul von der Aufferſtehung ſo genau nicht wiſ

ſen, jedoch iſt er nicht wider die Natur; Und hat
auch GOtt nach ſeiner Weißheit die Aufferſtehung in
der Natur gar nachdrucklich und lieblich abgebildet,

wodurch deſſen Muglichkeit einiger Maaſſen kan er—

tamt werden. Jn Abſicht deſſen ſuchet der Heil.
Apoſtel Paulus dieſen ſchweren Artickul zu erlautern

mit einem Gleichniß aus der Natur hergenommen,

und zwar von einem SaamKornlein, welches, ob
es gleich in der Erden verfaulet und ſtirbt, wieder

auffgrhet und Frucht bringet. Dieſes appliciret der

theure Apoſtel gar ſchon auf die verſtorbene und

begrabene Corper der Menſchen, wenn er ſpricht:

ic Es wird geſaet verweslich, und wird auffer
ſtehen unverweslich. Es wird geſaet in Un-

ehre, und wird aufferſtehen in Herrlichkeit.

Es wird geſaet in Schwachheit, und wird
aufferſtehen in Krafft. Es wird geſaet ein3

i

naturlicher Leib, und wird aufferſtehen ein

geiſtlicher Leih. Kann ein Chymicus aus der
Aſche einer Blume oder Pflantze durch die Kunſt die

gan—
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gautze Blume oder Pflantze wieder vorſtellen; Wie

ſolte es dann dem groſſen GOtt unmuglich ſeyn, aus

der Aſche und Staube des menſchlichen Corpers, den

Menſchen in ſeinem Weſen wieder herfur zu brin:

gen?

So muglich nun die Aufferſtrhung, nach dem Lich
te der Ratur, ſo wahrſcheinlich iſt ſie auch, wenn

wir ſie nach dieſem Lichte betrachten. Sie ſtreitet

nicht wider GOttes Allmacht, nicht wider GOt—

tes Gutigkeit, nicht wider GOttes Gerechtigkeit.

J

Id quod famigeratus ille THOMAS BROWNE, experientia
edoctus, teſtatur, inde poſſibilitatem probabilitatem re-

ſurrectionis carnis egregie concludit. Sic enim ille in ſua Re-

kgione Medici (edit. Lugd. Batav. 1644.) Sect. a7. p. m. 145.

Plantam in cineres redactam videns contemplativus à Scholis

pPhiloſophus, hinc formam protimis perire in æternum va-
ledicere credit. Cum tamen hic formas non perire Artifici

ſenſibili conſtet.  ſed tantum in partes inconibuſtibiles abſcon-
n aa —4— .7 4— .44diſſe ſe, ibique à voracis ejus elementi actione tutas latitare.

Hoc experientia comperthineſt ſ Artit enitn opera ex plantæ

cineribus, plantam ipſam revocari, &æxfavillis in folia cau-
lem redire vidimus. Quod ergo in inferioribus iſtis ars huma-

na poteſt, quæ blasphemua eſt, negare id ipſum in præſtantios

ribus poſſe Omnipotentis dextram?
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Jſt GOtt allmachtig, ſo wird er ja auch konnen un
ſern Staub und Aſche wirder zuſammen bringen. Jſt

er gutig, ſo wird er es denen Frommen, denen es in

dieſem Leben mriſtentheilz am ſchlimmeſten gehet, zu

einer andern Zeit gewiß vergelten. Jſt er gerecht, ſg

muſſen ja die Gottloſen, denen es bey aller ihrer Boß—
heit, in dieſer Welt wohl gegangen, endlich einmahl

ſeine abſtraffende Gerechtigkeit fuhlen. Dieſes abet

konte nicht geſchrhen, wann keine Aufferſtehung ſolte

ſtatt finden. Dee—

..4 524 1Soo gewiß und ausgemacht nun die Lehre von der

Aufferſtehung, ſo erquickend und troſtlich iſt ſie auch

fur einem Chriſten in Noth und Tod Daher ſagt
der alte Kirchen-Lehrer Tertullianus: Fiducia Chri-
ſtianorum. reſturrectio mortuorum, das iſt, der

Chriſten eintzige Ho nüng iſt die Aufferſtehung der
44Todten. Und ein ander Lehrer ſpricht gar ſchon: Do-

ctrina de reſurrectione mortuorum eſt Chriſtianæ
religionis nucleus, vitæ noſtræ ſcopus, omnium

adverſitatum clypens, das iſt, „die Lehre von der
Aufferſtehung der Todten, iſt der Kern der Chriſt

lichen
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„„ilchen Religion, das Ziel unſers Lebens, und ein

„Schild wider alle Widerwartigkeit. (aa)

Wann es noch heutiges Tages denen Chriſten er—

gehet, wie denen Chriſten in der erſten Chriſtlichen

Kirche, daß ſie Berachtung, Verfolgung, Hunger
v

und Kummer, Marter und Tod, ausſtehen muſſen,

ſo iſt kein beſſer Troſt fur ſie brig, als daß ſie ſich der ſe

ligen Aufferſtehung zum ewigen Leben getroſten, daß

ſie auch als des HErren Todte werden wieder leben

und mit dem Leichnam aufferſtehen, da ſie dann in

jenem Leben, an ſtatt der Schmach und Verfolgung,
nichts als lauter Freude und Wonne haben werden.

Und dieſes war denn auch der Troſt jenes Junglings

auf ſtiner NarterBauck: denn ſo ſpracher: Das e dtee.
VII, 14.

iſt ein groſſer Troſt, daß wir hoffen, wenn
uns die Menſchen erwurgen, daß uns GOtt

wird wieder aufferwecken. um deswillen ſind

dann auch die heiligen Martyter denen allererſchrecklich
“*l

ſten Arten des Todes muthig unter Augen gegangen,

XxX 2 nmil
(aa) Conf. JOH. GERHARDUS IJ. c. de reſurrectione.



8 HGrißbergiſcht

weil ſir wuſten und glaubten, daß ihnen alles in der

Auiferſtehung der Gerechten wohl wurde belohnet

werden. (bb)

Ja wenn Chriſten uberdehm bedencken, daß ihr
4

Tod nur ein Schlaff ſey, woraus ſie ſollen wieder er
wecket werden, ſo wird ihnen ihr Tod nicht nur nicht

ſauer und bitter, ſondern gar annehmlich ſeyn; an 5

ſtatt daß ſie nun vor dem Tode ſolten ſuchen zuflichen,
ſo reden ſie den Tod vielmehr freudigſt an, und ſagen:

Komm,

(bb) A ſcopo noſtro materia ſubſtrata non erit alienum allegare,

quæ refert JOH. HUBNERUS in Hiſi. Pol. Tom. a. lib. 4. p. 1obJ.

Hiſce verbis: Als Anno 1539. die Stadt Gent ihr Land-Jubel

in Gegenwarth des Kayſers Caroli V. hielt, ſo proponirten ſie
den benachbahrten Stadten die Frage: welches eines ſterben

den Menſchens beſter Troſt ſey? Darauf erſchienen 15,
Compagnien von unterſchiedenen Stadten, darunter etzliche

300. Perſohnen ſtarck, in rothem Sninmet gefleidet, und müt
Gold und Silber gezieret waren. Die Antwort auf die vorgæ

legte Frage ward in einem Schau-ESpiel auf einem Theatro

vorgeſtellet. Damahls behielt die Compagnie von Antwerpen
den Preiß, welche behaubtet hatte, daß die Aufferſtehung

des Fleiſches der ſtarckſte Croſt ware, und den nachſten

Preiß bekamen die von Vinexbergen, welche den Troſt auf das

Veertrauen ſo uns Chriſtus durch ſeinen Geiſt gegeben,
gegrundet hatten.
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Konmm, o Tod, duSchlaffes Bruder,
Komm und fuhre mich nur fort,

Fyuſe meines Schifleins Ruder,

Bringe mich an ſichern Port.

Ss mag, wer da will, dich ſcheuen,
Du kanſt mich vielnehr erfreuen:

Denn durch dich komm ich herein

Zu dem ſchonſten JEſulein.
NR icht allein aber konnen ſich Kinder GOttes bey

ihrem eigenen Abſterben mit der frolichen Auferſte—

hung am krafftigſten troſtrn, fondern dirſe Troſtreiche

Lehre iſt auch ſo wichtig, daß ſie durch deſſen Betrach

tung uber das Abſterben der ſiehen Jhrigen ſich wohl

konnen zu frieden geben. Denn iſt der Tod der Glau—

bigen nur ein Schlaff, ey ſo konnen ſie verſichert
ſton, daßdie liehen Jhrigen von dieſem Schlaff wie

der erwachen werdrn
Weun jemand von unſſern gutrn Freunden, nach

der getragenen Tages-Laſt und Hitze, ſich zur Abend.

Zeit in ſeine Ruhe-Kammer begibt, um auszuſchlaf

fen, ſo betruben wir uns deshalben nicht, ſondern

9 gon



gonnen ihnen gerne die Ruhe, in der guten Hoffnung,

daß wir ſie am Morgen deſto munterer werden wieder

aufſtehen ſehen; Alſo ſollen auch glaubige Chriſten
bey dem Abſchiede der lieben Jhrigen nicht gar zu

traurig ſeyn, ſondern ſich dieſe Chriſtliche Borſtellung

machen, daß ſie nur eingeſchlaffen, und am Jung-

ſten Tage wieder erwachen werden. Jſt der Menſch

nach dem naturlichen Schlaff friſch, frolich und mun

ter, ſo werden auch die lieben Unſrigen, wenn ſie im
Grabe ausgeſchlaffen, und am Jungſten Tage aus
ihren Grabern werden aufferſtanden ſeyn, viel mun-

terer, hurtiger und friſcher ſeyn, weder ſie in dieſem

Leben geweſen. Ach! da werden wir alsdann die lie—

ben Unſrigen, die wir durch den Tod vorangeſchicket

haben, wiederſehen, nicht in Schwachheit, ſondern

in Herrlichkeit, nicht in Leyden., ſondern in Freu—
de, wir werden ſie nicht horen weinen oder klagen,

apocxv, ſondern jauchtzen, ruhmen und das Lied Moſis

3. ſingen. O des unausſprechlichen hertzlichen Bergnit

gens, ſo alsdann aus dem Wiederſehen unſerer ſeligen

Verwandten und Bekandten entſtehen wird! (cc)

(cc) Conf. hie dmnino peregregium, ſolãtii pleniſſimum, in hoe

ge-
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Von welchem Wiederſehen die Chriſtliche Kirche alſo zu

ſingen pfleget:

Wie manches frommes Hertz,
Das ich nicht gern wolt miſſen,

Wirrd doch von mir geriſen,

Nicht ohne Leid und Schmertz!

Dort finde ich ſie wieder

Die Frommen allzumahl 2c.

Laſſet uns aber hiebey unſer ſelbſt wahrnehmen.
Wollen wir, daß es dereinſten auch von uns heiſen ſoll:

crDeine Todten werden leben, ſo müſſen wir
runs erſt hie befleißigen, daßwir Ottes Lebendige

in der That heiſſen und ſeyn mogen, daß wir mit Pau

lo ſagen konnen: Jch lehe, doch nun nicht ich, ca.uno

ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn was
ich jetzt lebe im Fleiſch, dus ſehe ich in dem

and aiggan. auni Glau—

nere optimum tractatum B. JOH. GODOFR. OLEARII, cui

tiitulum fecit: Das erfreuliche Wiederſehen und Wieder
Zuſammenkunfft der ſeligen Auserwehlten im ewigen Le

ben, ubi hanc materiam ex profeſſo (ut ajunt) pertractat.
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Glauben des Sohns GOttes. Soll Chri
ſtus auch im Tode unſer HErr und Haubt ver-
bleiben, ſo muſſen wir uns auch allhie in dieſem Le—
ben als ſein gehorſahmes Eigenthum, ja als lebendi—Ni n

ge Glieder an ſeinein geiſtlichen Leibe betragen. Soll

Chriſtus, auch im Tode nicht, uns ſeine Freund—

ſchafft nicht entzichen, ſo muſſen wir in dieſem Leben

das Freundſcha ts-Band mit Chriſto durch ein ungott

liches Leben nicht trennen, ſondern mit Jhm gleiches

Sinnes ſehn, thüun was er gebeut, und unterlaſſen,

was er verbeut. Wenn wir alſo dieſe Pflichten in
vunſern Leben gegen GOtt und unſern JEſum in acht

nehmen, und uns ihm gantz und gar zu eigen ergeben,

ſo will er uns auch im Tode nicht verlaſſen, ſondern

wir ſollen auch Seine Todten heiſſen, die Er am
Jungſten Tage wirder aufferwetken wird zur ewigen

himmliſchen Freude und Seligteit.

—e“So gut aber wird et denen nicht werden, die in

dieſer Zeit nicht GOtte, ſondern ihnen lht, und
ihren Bauche leben. Wehe denen, welche in dieſem

14

Leben dem Teufel und der Welt zu Gefallen leben! Ach

die haben keinen Theil an der ſeligen Aufferſtrhung.
Sie wetden zwar auch wirder aufferſtehen, aber wir

Cain
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Lain und Judas, zu ihrer deſto groſſern Quaal und
Verdammniß; Demn ſie gelebet, dem ſie geſtorben,

bey dem werden ſie auch in alle undenckliche Ewigkeit

bleiben, ihr Theil wird ſeyn in dem Pfuhl, der mit

Pech und Schwefel brennet, an ſtatt der Freude und

Wonne, wird bey ihnen ſeyn Heulen und Zahn Klap

pen. Hergegen wohl denen, die allhier in Chriſto ge

Tebet und geſtorben, das iſt, die i Leben und Ster—

ben durch den Glauben mit Chriſto vereiniget gewe—

ſen; Wohl ihnen! ſie ſollen bey Chriſto ewiglich leben,

und mit Jhn ohn Auffhoren herrſchen, ſie ſollen leuch—

ten wie die Sonne in des himmliſchen Vaters Reich

immer und ewiglich
0

S—

Kahere nwendung
Jeraus haben dann auch die

Hertz-und Schmertzlich-be—

—iet rP1. O A8% in

den krafttigſten und tieffdrin

genden Troſt zu nehmen fur

len. Jch konte Sit allerſeits

3 mit



LErigheręijme

mit anderweitigen vielen Troſt, aus menſchlicher
Weißheit ſo wohl, als auch aus GOttes geoffenbahr

ten Worte unterhalten: Aber Sie nicht gar zu lange

bey einem betrubten Anblick verweilen zu laſſen; So

will ich Jhnen Khriſt! Jeziemend anheim ſtellen: Ob

nicht dik ſelige Aufferſtehung daß Sie nemlich

den Koch-Wohlgebohrnen Grey-Kerrn

und Geheimten Rath vonKgrißberg,
als Dero im Leben liebgeweſenen Hochwertheſten

reſpective Herrn Vater, Herrn Schwie—

ger-Vater', Herrn Groß-Vater und
Herrn Vettern in der frolichen Aufferſtehung wie
der ſchen ſoueit,. Jhuen in Jhrer jetigen Traurig-

keit den groſeſten Troſt gebon werde.

Wir hotten freylich wunſchen indgen dieſen chh
ren Mann noch lauge Jahre allhier zu ſchen, um Da

Eãl

ro Lebe, Auftchtigkeit und Schutz noiFr/ ũ2

t4.genieſſen. Dent obwohl Jhro Wohlſelige RV
D—

CELLENCL eingiihen
fe der Jahre den Weg aller Welt. gegangenm, die Mo

ſis
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ſtz ZeitRechnung des menſchlichen Alters uberſtei—

get; So iſt doch Dero todtlicher Hintritt uns um

deſto fruher geſchehen, je mehr Sie noch hinfuhro dem

geliebten Baterlande hatten dienen konnen. (dd) Was

hatte alſo, unſern Beduncken nach, uns zutraglicher

und vortheilhafftiger ſeyn konnen, als einen ſolchen

theuren Herrn noch kunfftighin lange bey uns zu ſe—

hen, deſſen vortrefliche Gaben haubtſachlich dieſem

HochStifft Hildesheim gewidmet waren? Sollte

ts uns dann nicht wehe thun, da durch Deſſen Ab

ſchied aus der Welt, uns ein Ragel ausgeriſſen, an

dem wir die Burde unſerer: Beſchwerniſſen haben
hengen, ein Baum umgefallenAnter deſſen ſchattig,

dr
2

t.

ten Zweigen wir unter vieler Hitze der Drangſahlen,

Erquickung haben finden knnen? Da nun ſo viel

tauſend es bejammern daß ſie den theuren Herrn in2.

D. uk dit
E 5) à F*Zæt53 jUGI4E; Wm”(cch Optime PLINIUS junion de mortt magntum virorum:Mihi

videtur acerba ſenipitr uiinidten meretum, cqui immor-

itale aliquid parant. Nam qui voluptatibus dediti quaſi in diem

xivint, vivendi eatiſa: quotidieriniunit. qui. vero poſteros co-

gitant memoriam ſui operibus (factis) extendunt, his nul-

la mors non repentina eſt, ut quæ ſemper inchoatum aliquid

abrumpat. Epiſt. 5. lib. 5.
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dieſem Leben nicht mehr ſehen konnen, ſo iſt leicht zu

erachten, wie nahe es denen allerſeits Rachſten H

hen Anverwandten ans Hertz trete, daß &it Den
E

jetzo miſſen muſſen, Deſſen holdſeliger Anblick Sie

jederzeit ſo krafftigſt erquicket hatte. Doch was iſt

hier anzufangen? wir muſſen die betrubten Hertzen

wieder zu Frieden ſtellen, und uns mit Chriſtlicher

Gelaſſenheit dem heiligen Willen GOttes unterwerf—

fen, der dieſes alſo gefuget und verhanget; Jnſon

derheit werden dir Hochbetrubte Leidtragende ſich da

mit troſten, daß Sie den Wohlſeligen in jenem Freu

denLeben im himmliſchen Glantze wiederſehen wer

den. Als dorten die Apoſtel und Junger des HErrn

deswegen von Hertzen traurig waren, weil ihr Mei
ſter zu ihnen geſaget, daß ſie ihn zwar uber ein Klei

nes ſehen, uber rin Kleines aber nicht ſehen wurden,

ſo troſtete ſit der Oryland mit ſeinem Wiederſehen.

vnvn Jch, ſpricht er, will euch wiederſeheit,
rund euer Hertz ſoll ſich freuen, und cure

J

Freude ſoll. Niemand von euch nehmen.

So iſts: 12

E Wie
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Wiederſehen macht,
Daß man Scheiden nicht acht.

Gleicher Geſtalt belieben ſich die uber den Tod des

Wohlſeligen Herrn Geheimten Raths
Hoch-Betrubte, damit zu troſten, daß Sie Den—

ſelbhen, und Derſelbe &ie in der ſeligen Auffer—

ſtehung der Gerechten wirder ſehen werde, und zwar

mit einer ſolchen Hertzens-Freude, die in alle Ewig—

keit kein Ende nehmen wird. Und dieſes iſt das he-

wahrteſte Heil-Pflaſter fur Jhre verwundete Hertzen.

i

An ſolchem ſeligen An keſtehen und erfrrulichen

Wiederſehen haben wir um deſto weniger zu zweifflen,

je mehr wir verſichert ſind, daß Jhro Wohlſelige
EXCELLENCE in Jhrem zeitlichen Leben

nicht Jhnen ſelbſt, ſondern dem gelebet, der fur Sie

geſtorben und auffetſtanden iſt. Sit waren in Jh—
2rem Leben ein Eigenthun GOtteb  Sie waren

mit Jhrem Serlen-Brautigam im Glauben ver—J

ſprochen und verlobet, Chriſti Gerechtigkeit war der

Aa Schmuck



Schmuck, womit Sie in Jhrer naturlichen Sun

den-Bloſſe fur GOttes Angeſicht ſchon und ange—
nehm zu erſcheinen ungezweiffelt glaubten, dahero

Sie dieſes herrliche Symbolum aus den Anfangs

Buchſtaben Jhres Tauff und GeſchlechtsNahmen

zu fuhren pflegten:

Chriſti Amo Vulnen,
Gedencken will ich an deinen Tod,

HErr JEſu! deme Wunden roth
Die werden mich erhalten.

Und dieſen Jhren Glauben bewieſen Sie durch

die jedermann in die Augen ſtrahlenden Tugend-Wer
cke. Jhr Glaube war nicht wie ein unfruchtbahrer,

ſondern fruchtbahrer Baum, wielchrr reiche Fruchte
der Gottſeligkeit und Liebe gegen GOtt und dem

Nachſten von ſich gan. Sil waren ein beſonderer

Liebhaber GOttes und ſeines Wortes. Mein GOtt!

wie freudig habe ich dieſe Cantzel betreten, wann ich

den Wohlſeligen Herrn Geheimten Rath
in Dero Stande entmeder ſitzend oder ſtehend ſahe,

mich
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mich deuchte, ich ſahe Derb Angeſicht, nicht an—

ders, als eines Engels Angeſicht. Wie inbrunſtig

beteten &ie nicht ſo wohl in der Kirche, als daheim

zu Hauſe? Wann Sie wegen Leibes-Schwachheit

in der Gemeine der Heiligen zuweilen nicht erſcheinen

konten, ſo troſtrten Sie Sich daheim mit GOt—
tes Wort und mit den geiſt reicheſten Schrifften der

bewahrteſten GOttes-Gelahrten. Des Hochwur—

digen Heil. Abendmahls bedirneten Sie Sich zum

offtern mit GOttgewidmeter Andacht, dabey hiel—

ten Sie Dero Leute und Bediente an zum recht—

ſchaffenen Weſen in Chriſto.

Jhro EXCELLENCE bevicſen
li

ferner Dero Gottſeligkeit in Erhaltung Kirchen und

Schulen. Wann die Brunckenſer und Netter
Gemeinden jetzo reden, und mich interrumpiren
durfften, wurden ſir mit vollem Munde ausruffen,e

was dort die Juden ſagten von jenem Haubtmann:

Die Schule, das iſt, unſere Kirchen hat erruevn-

Aa2? uns
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unserbauet. Sit waren wie ein ander Nehe—

Si. XLI mias, von welchem der weiſe Mann ſaget: Nehe—
15.

mias iſt allezeit zu loben, der uns die zer—

ſtoreten Mauren wieder auffgerichtet hat.

Dero Liebe erzeigten Sie gegen die Nothleei—

dende Armuth durch vielfaltige Alimoſen, dabey mu-
ſte die lincke Hand nicht wiſſen, was die rechte that.

job. Sie waren mit Hiob ein Vater der Armen, und
XXIX, 1
nFperſagten. niemahls denen Durfftigen ihre

Begierden. Sie waren wie ein ander Veſpaſianus,

welcher niemahls jemand traurig von ſeinem Ange-

ſicht weggehen laſſen.

Jhro EXCELLENCE bewieſen in
ſonderheit Dero eingepflantzte Liebe gegen Dero

Vaterland als unſer Hoch-Stifft Hildesheim.

Das, das war Jhnen gantz ans Hertz gewachſen.

Dero ausnehmende Geſchicklichkeit und grundliche

Erfahrung in der Staats-Kunſt, leuchtete groſſen
Furſten und Herren derogeſtalt in die Augen, daß

Sie
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&it dem Wohlſeligen Herrn Jhre groſſeſten

Angelegenheiten anvertrauen wolten. Allein die ein-

gepflantzte Liebe zum Baterland uberwog alle vortheil—

haffte Borſtellungen. Dieſem Jhren Vaterlande

opfferten &ie dann die vortrefflichen Gaben, wel—

che GOTT in Dero theure Seele geleget, Sit

ſorgeten fur daſſelbe Tag und Nacht, deſſen Wohl—
farth nach Bermogen zu befodern, und allen Nach—

theil davon abzuwenden. Jn Summa aus allen

Jhren Ruhmwurdigen Berrichtungen leuchtete her

fur ein recht Patriotiſcher Eiffer, daß es alſo ſchien,
als ob Sie am allermeiſten dem Vaterlande zum he-

ſten an dieſe Welt gebohren. (ee) Hie mogen wir

wohl mit dem Heil. Ambroſio ausruffen: Quam

beata fuiſſet noſtra Respublica, ſi eum diutius,

ſervare potuiſſet! O wie gluckſelig ware un-

5y ſer
(ee) CICERO lib. I. de Offic. c. 7. Non nobis ſolum nati ſumus,

ſed partem patria vendicat. Idem. Omnia, quæ à nobis ge-

runtur, non ad noſtram utilitatem, vel commodum, ſed ad

patriæ ſalutem conferre debemus, Orat. 34. in Vatinium.
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ſer Land geweſen, wann es Jhn langer hat
te behalten konnen. Der getreur GOtt erwecke

doch ferner ſolche Seulen, die fur den Riß ſtehen,
und ſich des Schadens Joſephs hertzlich annchmen!

wWie liebreich waren nicht Jhro Wohlſelige

EXCELLENCE gegen Dero Hohe
FAMILLE Dieſe hitte ich eher nennen ſol—
len. Allein weil der Wohlſelige Herr Geheim

te Rath die Wohlfarth des Vaterlandes Dero
Privat- Nutzen vorzogen, ſo komme ich erſt jetzt auf

de Gohe Wrißbergiſche FA-
MILLE. Dieſe liebten Sit auf das
allerzartlichſte, ſorgeteinfur Dero Wohlſtand, und

erbaten vieſen Segen fur Sie von GOtt, haben

auch Dieſelbige niemahls betrubet als in und durch

Dero Tod.
Dero Demuih bey Jhren hohen Gaben

des Leibes, des Gemuths und des Glucks; Dero
Sanſtt—
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Sanfftmu und Großmuth gegen Jhre Feinde;

Dero Gedult und Gelaſſenheit in vielen ſchweren

Creutz-und Trauer-Fallen, auch ſelbſt eigenen lang

wierigen Kranckheiten, ſind ſo ausnehmend, daß wir
eher zu wenig, als zu viel davon ſagen konnen.

Da nun Jhro Wohlſelige EXCEL-
LENCE Jhren Gott alihier rechtſchaffen gr—

dienet, und deſſen Eigenthum durch den Glauben gre—

weſen, auch dieſen Jhren Glauben mit den herrlich—

ſten Tugend-Fruchten der Gottſeligkeit, der Liebe ge

gen GOtt und dem Rachſten grzieret; So ſind Sil

auch jeso im Tode Jhres GOttes und Heylandes

Eigenthum. Sie ſind des HErren Todter. ™on
ſolchen Todten aber heiſts im Teyt: Se ſollen lrben,

ſie ſollen mit dem Leichnam aufferſtehen. Wie aber
ESE

vor dem Aufferſtehen der Schlaff vorhergehet, ſo hat

allberrits der gutige GOtt dent Wohlſeligen
Herrn Geheimten Rath, dem Leibe nach, eine2

angenehme Ruhe, in dem Schooß der Erden, als

in ſeiner Schlaff-Kammer zubereitet. Sagt nun

Bb 2 Sa
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Salomon: Wer arbeitet, oder gearbeitet

hat, dem iſt der Schlaff ſuß. Wie ſuß wird

dann nicht jezo JJto EXCELLENCE
der Schlaff im Grabe ſeyn, da Sie in der Welt bey

Jhrem langen Leben nichts anders gethan, als ar—

beiten? Wann Sie dann ausgeſchlaffen, ſo werden

Sie am Jüngſten Tagr wieder erwachen, aus Jhrer

Schlaff-Kammer durch die Stimme des Sohnes
GOttes herausgeruffen und in das himmliſche Va—

terland verſetzet werden. Da ſollen Sie dann durch

den Thau der Gottlichen Allmacht und Barmhertzig—

keit grunen wie das Graß eines grinen Feldes. Da

ſollen &S8ie für dem Angeſicht GOttes ruhmen,

jauchtzen, frolocken, triumphiren, und mit den Se—

raphinen das Heilig, Heilig, Heilig iſt der ERR
Zebaoth, anſtimmen. Jnu ſolchem himmliſchen und

Freudenvollen Zuſtande, ſollen die Hoch-betrubten
Hohen Leidtragenden, und wir mit Jhnen, den

Wohlſcligen Herrn Geheimten Rath
wieder ſehen und antreffen; bis dahin wollen Sie ihre

be—



Gedachtniß-Predigt. ſ1or

brtrubten Seelen zu Frieden ſtellen, und dem

Wohlſeligen Herrn die Ruhe gonnen, die Jhnen

der HErr aller Herren gegeben hat, und wornach

Sit Selhſt ſo lange und ſehnlichſt verlanget haben.

Unterdeſen Diejenigen, die an Jhro Wohl—

ſeligen EXCELLENCE einen hohen Pa-
tron und gutigſten Wolthater verlohren haben, kon—

nen ſich damit troſten, daß dieſer groſſe Berluſt durch

dieperſohn des diochKohlgebohrnen Herrn,

Gerrn Jeudolph Johann, Vrey
Gerrn von Fhrißberg goniglichen
Groß-Britanniſchen und Chur-gurſtli—

chen BraunſchweigLuneburgiſchen Hochbe

trauten Geheimten Raths, und Hochan—

ſchnlichen Prædentens des OberAppella-
14

tions. Gerichts zu Celle, als Jhro Wohlſeli
gen EXCELLENCE ſinterbliebenen ein

tigen Herrn Sohns wirder erſctzet ſer. Denn,

Le wenn



4.
sr  wenn ein Vater ſtirbet, der ſeines gleichen

Sohn hinter ſich gelaſſen, ſo iſt es, als
ware er nicht geſtorben. Von welchem theu

ren Herrn ſie um deſto mehr ſich allr Gnade verſichern

konnen, je mehr wir wiſſen und uberzeuget ſeyn, daß

Sie in allenohenEigenſchafften mit Dero Wohl

ſeligen Herrn Vater vollig ubereinkommen. Der

barmhertzige GOtt wolle dieſen unſern Hohen

Gonner und Wolthater ſant Dero Hoch
Wohlgebohrnen Frauen Gemahlin mit allen
Leibes-und Seelen-Vergnugen beſeligen, Dero

Hohes Hauß zum beſtandigen Segen ſetzen, Sie

ſättigen mit langen Leben, und Jhnen ewiglich zei—

gen ſein Heil. Jngleichen die Hoch-Wohlgebohr

ne verwittwete Frau Obriſtin von Krriß

berg, ſamt Dero eintzigen Fraulein Tochter,

wolle GOtt mit aller Erſprießlichkeit an Seel und
Leib reichlich beglukken; Er, der HErre, erhalte den

jungen Zweig aus dem Uralten Wrißbergiſchen
nStamin
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Stamm, in erwunſchten Wachsthum, daß er
moge aufwachſen wie die Cedern auf dem Berge Li—
banon. Unterdeſſen, Allerſeits Hoch? und Werth—

geſchatzte! troſte ſich ein jeder mit den geſagten Wor

ten von der ſeligen Aunfßerſtehung der Gerechten, in

Noth und Tod, und ſpreche mit mir zum Be—
ſchluß:

Das iſt mein Troſt zu aller Zeit,
J—

E
J

Jn allem Creutz und Traurigkeit:
9

Jch weiß, daß ich am Jungſten Tag

Werd aufferftehn aus meinem Grab.

n. aa n
Neiin lieber fro rtreuer GOtt

All mein Gebein bewahren thut:
3 4 a

SDa wird e mein,
vt Wr

S

Sch groß odr klein,
umkommen noch verlohren ſeyn.

CLec2 Mein
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a n
Mein'n lieben GOtt von Angeſicht

Werd ich anſchaun, dran zweiffl ich

nicht,

IJn ewger Freud und Seligkeit,

Die mir hereit:

Jhm ſey Lob, Preiß in Ewigkeit.

Amen.uu 1**
a

Lebens







Kerr Geheimte Rath,

Krey-Herr von
Krrißberg auf dem
Hauſe Wrißbergholtzen

am 2. Febr. I650. an dieſe Welt gebohren.

Eein herr Vater war Herr LIBORIUS

von Krißberg auf Wrißbergholtzen,
Weſtlem, Brunckenſen2c. c. Erb-und Ge

2*

richtsHerr, Furſtlicher Braunſchweig—
Luneburgiſcher HoffRichter, auch Schatz

Rath und Deputatus der Ritterſchafft des
HochStiffts Hildesheim, deſſen kluge Sorg—

falt ſehr vicrles dazu beygetragen, daß den Evangeli—

Dd 2 ſchen
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ſchen Eingeſeſſenen beſagten Stiffts die ſo ſehr ange

fochtene Religions-und GewiſſensFreyheit im Weſt
phaliſchen Friedens-Schluß ausdrucklich verſichert

worden.

Die Frau Mutter war Frau Mgneſe von

Krißberg gebohrne Hahnen, aus dem hauſe

Serburg.

Mn Zaterlicher Geithe.
Der Groß Heri Vater Herr Chriſtoph von

Wrißberg, Rittmeiſter und nachmahls wohlver
dienter Deputirter der Ritterſchafft des Hoch· Stiffts

Hildesheim.

Die Groß-Frau Mutter, Frau Gertrud

von Munchhauſen, aus dem Haur Lauenau.
it

Mn Wutterlicher Geithe.

Der GroßHerr Vater, Herr Werner Hahn,

auf Baſedau und Remplin ErbHerr, Juhaber der
Herrſchafft Seeburg, Furſtlicher Magdeburgiſcher

Stall
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Stallmeiſter, und Furſtlicher Braunſchweig-Lune—

burgiſcher Cammer-Juncker.

Die Groß-Frau Mutter, Frau Armgard

von Bartensleben, aus dem Hauſe Wolffs—

Die Kerren Felterater und
Frauen ghelterWutter von

Faterlicher Geithe.
Herr Ernſt von Wrißberg der Jungerr.

4

22

Frau Catharine von Rhebock, eintzige
Erb-Tochter dieſer erloſchenen Adelichen Famille, und

Brſitzerinn der Guther Sellenſtedt, Weſtlem, Ußing—

hauſen und Holtzminden.

Herr Liborius von Munchhauſen, auf

Apeler.

Z&tau Hedewig von dem Buſch.

Ee Von



Von Kutterlicher Veithe.

Herr Cuno Hahn, Erb-Herr zu Baſedau,
Remplin, Muckenburg und Liepen, wie auch Jnha
ber der Herrſchafft Seeburg.

Frau Sophia von der Schulenburg,
aus dem Hauſe Petzendorff.

Herr Gunther von Bartensleben, Erb—
und GerichtsHerr zu Wolffsburg und Brome.

Frau Sophia von Veltheim, aus dem

Hauſe Harpke.

Die Gerren GroßgelterVater
und Grauen Groß-Melter—

von guterlicher zeithe.

Herr Ernſt von Wrißberg, der Aeltere.

Ftau Catharina von Zerſen.

Herr Johann von Rhebock, Erbund
cGerichts-Herr zu Ußinghauſen, Sellenſtedt, Weſtlem

und Holtzminden.

S Frau
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„Frau Magdaſena von Rette, eintzige
Erb-Tochter des alten Adelichen Geſchlechts der von

Nette.

Herr Ludolph von Munchhauſen.

Frau Metta von Rottorff.
Herr Clauß von dem Buſch.

Frau Metta von Holle.

Won Kutterlicher ithe.
Heerr Ludeke Hahn, auf Baſedau.

Frau Metta von Quitzau, aus dem vau

ſe Stavenau.

Herr Levin von der Schulenburg, auf
Petzendorff und Arnburg, Lands-Hauptmann in der
Alten-Marck.

Frau Jlſa von Svitzan, aus dem auſe

Kletſch.

Herr Guntzel von Bartensleben, Chur

Ee 2 Furſt—
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Furſtlicher Brandenburgiſcher Geheimter Rath und

Hauptmann der Saltzwedelſchen Marck.

Frau Armgard von Jagau.
Herr Achätz von Veltheim, auf varrte,

A

Oſterau und Derrnburg.

Frau Margaretha von Saldern.

Man konte zwar dieſes StammRegiſter gar

leicht noch viel hoher hinaus fuhren. Exachtet es
aber unudthig und genug zu ſeyn, duß ſo viele Ahnen

nahmhafft gemacht worden, als zum Beweiß des

Stiffts-maßigen Adels die hohe Ertz-und Stiffter in
.2Teutſchland erfordern, welche dann auch die Kanſer—

liche Burg Friedberg vor hinlanglich erkannt, und des

wegen nach vorgangig geſchehener Aufſchmehrung den
SeligVBerſtorbenen Ferrn S&eheimten Rath

unter Jhre Mit-Glieder oufgenommen hat.

Je groſſer dir Freude war; welche die Geburth
eines ſehulichſt verlangten Maunlichen Erben deſſen

Eltern verurſuchte, ſo viel groſſer war die Sorg—
falt, womit ſie ſich angeiegen feon lieſſen ihres lieben

c 29 Sohns
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Sohns zeitliche und ewige Wohlfart zu befordern.

Er wurde demnach ſogleich durch die heilige Tauffe der

Chriſtlichen Kirche einverleibet, und Jhm in ſelbiger

der Groß-Vaterliche Nahme Shriſtoph beygele—

get, auch folglich von der zarteſten Jugend an mit
den geſchickteſten Lehr-Meiſtern verſehen. Es ent—

riſſe zwar der Tod Anno I654. dem Selig-Verſtorbe

nen gar zu fruh ſeinen um das Vaterland nicht meni-

ger als ſein Geſchlecht Hoch-verdienten Herrn Vater.

Die hinterbliebene Frau Mutter vertrate aber ruhm

lichſt Baters Stelle, ubernahme die Vormundſchafft,

und erwahlete ſehr vernunfftig zu Mit-Vormundern

ihren Bruder, den Herrn von Hahn, zu Serburg,
und Herrn Land-Droſten von Oinhauſen, nebſt dem

Hildesheimiſchen Conſiſtorial -Rath Doct. Meyer,
und nach des letzteren Abſterben den Burgermeiſter

Wendt zu Oſterode, welche alle dieſem Amt ſo weiß—

lich und trru vorgeſtanden, daß man ſich ihrer bey

dem Hauſe Wrißbergholtzen unaufhorlich mit Ver—
ehrung und Danckbahrkeit erinnern wird.

Nachdem es GOtt gefallen am 23. Sept. IGGOJ.

auch des Wohlſeligen Frau Mutter aus dieſer Zeit—

Ff lich—



I4 FSebens-Kauff.

lichkeit abzufordern, nahm ihn ſein Oheim der Herr

von Hahn zu ſich nach Secburg, allwo er mit deſſen

Sohnen ſorgfaltig erzogen wurde, nicht nur in Spra

chen und andern anſtandigen Wiſſenſchafften gute Pro-

fectus machte, ſondern auch zu Ritterlichen Ubun—

gen, beſonders dem Reiten, angefuhret wurde, und

da zu ſelbiger Zeit der herr Geheimte Rath von Lo—
ckewern durch die Erzichung verſchiedener junger von

Adel groſſen Ruhm erworben, ſo vermogte ihn die

Wrißbergiſche Vormundſchafft, den Selig-Verſtorbe
nen deren mit genieſſen zu laſſen, welcher ihn dann

in ſeine Behauſung zu Merſeburg aufgenommen, und

ſo weit gebracht, daß er mit Rutzen auf Hohe Schu—

len gehen konnen.

Er begabe ſich demnach zu erſt nach der Univer-

ſitat Leipzig und lage daſelbſt ſowol denen Studiis als

Adelichen exercitiis mit groſſeſtem Fleiſſe vb. De-

fendirte auch Anno I670. ſub Præſidio des be—
ruhmten Profeſſoris Franckenſtein eine gelehrte Diſ
ſertationem Hiſtorico- Politicam de Cajo Lu-

cio Cæſaribus ex Taciti Lib. I. Annal. Cap. III.
productis.

Hier—
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Hiernechſt verfugte ſich Derſelbe nach Heidelberg,

und beſuchte nicht nur den Chur-Pfaltziſchen Hoff,

ſondern ſetzte auch auf daſiger beruhmter Academie

das Studium juris fleißig fort, und diſputirte de ac-
E

quirendo rerum dominio, bey welcher Diſputation

der damahlige Durchlauchtigſte Chur-Printz Carl ge

genwartig geweſen, und dem Selig-Verſtorbenen die

Ehre gethan, verſchiedene Einwurffe wider ſeint

Theſes zu machen.

Um ſich durch die Beſchauung der Welt noch mehr

zu qualificiren, trate er kurtz hierauf unter Anfuh—

rung zweyer nach und nach Jhm zugegebener geſchick

ter Manner, nemlich der Herren von Molan und von
Reichenbach, nachmahls reſpective Chur Furſtli—

chen BraunſchweigLuneburgiſchen Geheimten Cam—

mer-Raths und Kayſerlichen Reichs-Hoff-Raths,
ſeine Reiſen an, gienge zuerſt durch das Konigreich

Bohmen nach der Kayſerlichen Reſidentz Stadt Wien,
und lernete daſelbſt dieſen vornehmſten Hoff der Chri

ſtenheit kennen. Als auch Kayſer Leopoldus
Glorwurdigſten Andenckens zu ſelbiger Zeit eine Bot

ſchafft an die Ottomanniſche Pforte ſenden wolte, ſo

hatte der SeligVerſtorbene den Entſchluß gefaſſet mit

Ff2 dahin
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dahin zu reiſen, und den Orient zu beſuchen. Wur—

de aber daran verhindert, weil die Geſandſchafft ih—

ren Fortgang nicht erreichte. Er beſahe indeſſen aber

nicht nur das Chriſtliche Ungarn, ſondern auch die

damahls in Turckiſchen Handen befindliche Haupt—

Stadt Ofen. Gieng darauf nach Tyrol, und folg—

lich nach Jtalien, allwo er ſich anfangs zu Venedig,

auch demnechſt in Florentz eine Zeitlang aufhielte, und

am letztern Orth von dem Groß-Hertzog Cosmo III.

viele Gnaden-Bezeigungen empfiengec. Von da

wandte ſich der Selig-Verſtorbene nach Rom, undge—

noſſe allda der beſondern Gnade des Cardinals von

Heſſen, durch deſſen Bermittelung er Pabſt Clemen-

ti X. præſentiret wurde. Geriethe auch zu Rom in
Bekandſchafft mit dem beruhmten Athanaſio Kir-

chero, und pflegte zu ruhmen, wie nutzlich ihm der

Umgang mit dieſem Gelehrten Mann geweſen. Setz—
te dann folglich ſeine Reiſe uber Capua nach Neapolis

fort, und beſahe alles was daſelbſt merckwurdig, in-

ſonderheit aber den Feuer-ſpeyenden Berg Veſuvium.

Als Derſelbe Genua paſſirte, erhielte er von dem da

mahligen Doge aus dem Hauſe Doria, an welchen
derſelbe beſonders recommendiret war, die Erlaub—

niß
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niß in ſeinem Gefolge mit nach der Jnſul Corſica zu

gehen; Wurde aber auf der Ruck-Reiſe nach Ge—
nua, durch ein Ungewitter an die Africaniſche Kuſte

verſchlagen, und kam in groſſe Gefahr ſeine Freyheit

zu verlieren, maſſen die Galeè worauf er ſich befon-

de, von einigen Sre-Raubern he tig verfolget wur

de. Nachdem Er ſich nun alſo in Jtalien gnugſahm

umgeſthen, verfugete Er ſich in das Konigreich Franck—

reich, lebte eine gute Zeit zu Paris, gienge von da

nach Flandern, Holland und Engelland, und begab
ſich endlich nach einer ſo weiten Reiſe wieder in ſein

Vaterland.

Daſelbſt daurete jedoch deſſen Aunfenthalt gar we

nige Zeit, maſſen Jhm Anno 1673. Herr Hertzog
Rudolph Auguſt zu Braunſchweig und Luneburg

Chriſtmildeſter Gedachtniß, zu Dero Krieges-Rath
in Gnaden ernannten, und folglich das geſamte

Durchlauchtigſte Hauß Braunſchweig und Luneburg

bey Abſendung verſchiedener Regimenter an den Rhein

Strohm und die Moſel, wider die Cron Franckreich, das

OberKrieges-Commiſſariat bey ſolchem Corps auf

truge, welches Er dann in verſchiedenen Campagnen

Gg ver—
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verwaltet, und inſonderheit Aanno 1675. dem Victo-

rieuſen Treffen an der Saar, und der darauf erfolg
ten Eroberung der Stadt Trier beygewohnet hat, auch

von der Hohen Generalitat mehrmahlen an den Chur

Furſten von Mahntz und andere Furſten verſchicket

worden. Wie vernunfftig, hertzhafft, und von allem

Eigen-Nutz weit enternet, Er ſich in dieſem Amt er—

wieſen, davon konnen noch lebende Perſohnen das

ruhmliche Zeugniß geben, und bekrafftigen, daß die

damahlige groſſe Generalen, Hertzog Georg Wil—
helin zu Braunſchwrig und Luneburg, und Hertzog

Johann Adolph von Holſtein Ploen, von ſtinen
Dienſten uberaus zu frieden geweſen; Wie ſie Jhm

denn auch Zeit Lebens bey aller Gelegenheit Kenn-

Zeichen ihrer Gnade verſpuhren laſſen, und der Herr

Hertzog von Holſtein Ploen, Hochſeligen Andenckens,

ſelbigen faſt jahrlich nach ſeiner Reſidentz gefordert,
wo Er mit Gnaden und Geſchencken uberhauffet wor

den. Die treue Sorgfalt vor die Conſervation der

Jhm anvertraueten Soldatesque, wovon Er ſo viele

Proben gegeben, hatte Jhm auch bey dem gemeinen

Mann eine ſolche Lirbe und Credit zuwege gebracht,
daß, als einsmahl ein gantzes Regiment rebelliret, gr

wiſſe
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wiſſe Haupter aus dem Hauffen aufgeworffen, und

im Begriff geweſen durchzugehen, ſolches allein durch

Deſſen VBorſtellungen wieder herbeygebracht und bewr

get worden ſeine Schuldigkreit zu beobachten.

Die Gottliche Schickung fugete es, daß Anno
1675. nach geendigter Campagne die Braunſchweig

Luneburgiſche Trouppes, in der Wetterau ihre Win—

terQuartiere erhielten. Wozu den Selig-Verſtor
benen ſeine Freunde und Anverwandte bißher nicht

bewegen konnen, ſolches veranlaſſete ſein daſiger Auf—

enthalt, nemlich eine ſehr gluckliche Heyrath. Denn

nachdem Er zu Friedberg Seraulein Satha

rinen Kagdalenen Fiede zu Fur
ſtenſtein eine Tochter Ferrn Hans Vitel

Diedens zu Surſtenſtein, Konſerlicher Ma—

jeſtt Raths, Deroſelben und des Heiligen Romi—

ſchen Reichs der Stadt Friedberg BurgGrafen, der
Hochloblichen freyen Mittel-Rheiniſchen Reichs Nit-

terſchafft Ritter-Hauptmanns, der Ober-Rheini—
ſchen Vnürten ReichsCrayßStadte KriegesRaths,

wie auch HochFurſtlichen Heſſen Darmſtadtiſchen

Gg 2 Ge—



Geheimten Raths, Geſamt-Hoff-Richters zu Mar
purg und OberAmtmanns der Graſſchafft Nidda
kennen lernen, ruhreten Jhn deren ausnehmende herr

liche Eigenſchafften dergeſtalt, daß Er eine cheliche Ver-

bindung mit Derſelben ſuchete, auch ſeines Wunſches

theilhafftig, mithin das Beylager am 6. Maji I676.
auf der Burg Friedberg in Beyſeyn vieler vornehmen

Freunde und Anverwandten vollzogen wurde; Und

da bey beſagter Burg Herkommens, daß diejenige,

welche eines Burg-Manns Tochter heyrathen, præ-
ſtitis præſtandis als BurgManner in die Burg auf—

genommen werden, ſo wiederfuhr auch ſolches dem

Selig-Verſtorbenen, der nach vorgangiger Auf—

ſchwehrung unter die Mit-Glieder dieſes freyen Cor-
poris recipiret wurde, in welcher Qualitat Er ver—

ſchiedenen Burg-Grafen Wahlen, und zwar mit der

Diſtinction beygewohnet, daß er zu den WahlScru

tiniis gezogen worden.

Jnzwiſchen hat Derſelbe mit beſagter Seiner
Frau Gemahlinn in einer 37. jahrigen hochſt-ver

gnugten Ehe gelebet, aus welcher 5. Sohne geboh

ren worden, als:
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8 2—

(1.) Ferr Rudolph Johann, Seiner
Koniglichen Majeſtat von Groß-Bri

tannien, und Chur- Furſtlichen
Durchlaucht. zu Braunſchweig und

Luneburg wurcklicher GeheimterRath

und Præſident des OberAppellations-

Gerichts, als gegenwartiger Leid—

tragender.

(2) Ferr Siborius Chriſtoph, Seiner
HochFurſtlichen Durchl. zu Sachſen

Gothe und nachhero des Printz Carls

von Dannemarck Konigl. Hoheit,
errſter Cammer-Juncker, welchen cben

3u der Zeit, als er von der ihm gewidmeten
EtallmeiſterStelle bey gedachtrm Sonighi-

chen Printzen Beſitz nehmen und zugleich in

eine Ehe-Verbindung treten wollen, ein hitzi—

ges FleckFieber aus dieſer Zeitlichkeit hinweg

geriſſen.

Hh (3)



12 Sebens-Kauff.

G) Ferr Fohann, ſo in ſeiner zarten
Kindheit den Weg aller Welt gehen muſſen.

(4) Serr Khriſtoph Srnſt, Hertzog—
licher Braunſchweig-Wolffenbuttel

ſcher Obriſt uber ein Regiment zu
Pferde, der mit Hinterlaſſung einer eingi

gen jetzt Leidtragenden &rãuſein Sochter

Anno I725. dieſes Zeitliche mit dem Ewigen
verwechſelt hat.

G.) Ferr Friederich Sudewig, ſo nach
vollendeten Studien und Reiſen, wodurch der—

ſelbe eine ausnehmende Geſchicklichkeit erwor

ben, als er im Begriff war von der Dom—

HerrnStelle auf einem gewiſſen HochStifft

Beſitz zu nehmen, in der beſten Bluthe der

Jugend an rinem innerlichen Geſchwur auf
dem Hauſe Wrißbergholtzen mit Tode ab—

gangen.

Weil bald nach des Selig-Verſtorbenen getrof—

fener Heyrath die Braunſchweig- Luneburgiſche

Troup-
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Trouppes nach Hauß beruffen wurden, und dem:

nechſt der Friede erfolgete, ſo nahme zwar drſſen

Commiſſariat eit Ende. Er verbliebe jedoch als
Krieges-Rath in Hertzoglichen Braunſchwrig-Wolf—

fenbuttelſchen Dienſten, und es wurden ihm auſſer
Landes noch hohere Ehren-Stellen angetragen, wel—

che er aber deprecirte und den Entſchluß faſſete, ſich
ſeinem Vaterlande kunfftig zu widmen. Hierzu beweg—

te Jhn furnemlich das gantz beſondere Bertrauen, ſo

die Hochlobliche Ritterſchafft des Hoch-Stiffts Hil—

desheim Demſelben dadurch zu erkennen gabe, daß

ſie Jhn am 25. April. 1678. abweſend zum Schatz—

Rath erwahlete, und ſchrifftlich bathe, dieſe Char-
ge zu ubernehmen, mithin ihr gemeines Beſtes be—

fordern zu helffen, wie ſie ſelbigen denn auch das

Amt eines Ritterſchafftlichen Deputati zum Groſ—

ſern Ausſchuß aufgetragen. Anno I68I. deputir-
ten Jhn Samtliche Stande nebſt dem Thum-Herrn

7

von Horde und Land-Syndico Dr. Bullenio, an
ChurgFurſten Marimilian Henrich, Glorwurdigſter

Gedachtniß nach Colln, um die Abſtellung verſchir—

dener Gravaminum politicorum zu ſuchen.

vhr An—
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Anbey erhielte Er und gedachter LandSyndicus

von den Evangeliſchen Standen Vollmacht zugleich

ihre Gravamina Eccleſiaſtica vorzutragen, und um

deren Erledigung anzuhalten. Dieſe Deputation
veranlaſſete viel gedeyliches, und unter andern, daß der

Gnadigſte Landes-Herr gewiſſe Commiſſarios ins

Stifft Hildesheim ſandte, um die Beſchwerden in

Eccleſiaſticis Politicis zu unterſuchen. \Vey ſel-
biger der Ritterſchafft und Stadte Beſtes zu brobach

ten, bevollmachtigte man nun abermahls den Se—

lig-Verſtorbenen nebſt dem Schatz-Rath von Rhe—

den und Land-Syndico Dr. Bullenio, und authori-
ſirte Sie, was in Politicis Civilibus auſſerhalb
denen gewohnlichen Land-Tags-Geſchafften zu hon-

deln, zu erledigen und zu ſchlieſſen vorkommen mogte,

Nahmens beſagter Stande zu bedencken und zu

ſchlieſſen.

Mit welcher unermudeten Sorgfalt und Klug

heit er ſowol bey ſolcher als allen anderen Handlun

gen uber 54. Jahr Loblicher Ritterſchafft und des
gantzen Hoch-Stiffts Beſtes befordert hat, ſolches

ergeben theils die vor jedermanns Augen liegende

Acta publica, und es iſt ſo viel mehr unnothig all—

hier
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hier viele Worte davon zu machen, da bey Verleſung

dieſer Perſonalien unverwerffliche Zeugen gegenwar

tig, welche, weil ſie ſelbſt an den Negotiis Theil
gehabt, von des Selig-Verſtorbenen patriotiſchen

Eiffer und deſſen gedeylichen Wirckungen vollenkom—

men uberzeuget ſind, daher keinesweges zu zwrifeln,

es werde Sein Nachruhm unſterblich ſeyn, und die

ſpateſte Rachkommenſchafft ſich Deſſelben mit Danck

bahrkeit erinnern.

Er hat aber nicht nur geſamter Ritterſchafft
und des Landes wohl-hergebrachte Rechte ohnge—
ſchmahlert zu bewahren, mithin deſſen Wohlſtand

zu erhalten und zu vermehren ſich allemahl ſtandhafft

beſtrebet, ſondern uberdehm allen Eingeſeſſenen die—

ſes Hoch-Stiffts, wes Standes und Religion ſie
ſeyn mogen, in ihren Privat- Anliegen und Bedruck

jederzeit willig hulffliche Hand gebothen, und auch

dem geringſten mit Rath und That ohnermudet aſſi-

ſtiret, wodurch Er eine ſolche Liebe erworben, daß,

wann es moglich geweſen, ſein uber das von dem
Mann GOttes Moſe geſteckte Ziel ſchon hinausge—

fuhrte Leben noch zu verlangern, die Seufftzer und

Ji das



26 Sebens-Kauff.

das Gebeth der Unterthanen ſolches gewiß von dem

Himmel erlanget hatten.

Gs machten aber den Selig-Verſtorbenen ſeine
Verdienſte, nicht weniger der Gnade verſchiedener

LandesHerren, als der Hochachtung aller rechtſchaf
fenen Landes-Eingeſeſſenen theilhafftig, welches um

domehr ſo woll zu ſeinen Ruhm als denen Gnadigſten

Furſten zur Gloire gereichet, da ſonſt ein patrioti-
ſcher Eiffer vor die Gerechtſahme des Landes, aus

welchen alle Handlungen des Seligen Herrn Ge—

heimten Raths herfloſſen, nicht jrdesmahl groſſer

Herren Gunſt zu erwerben pfleget. Der Preißwur—

digſte Chur-Furſt Morimilian Henrich verliehe dem

Selig-Verſtorbenen Anno 1681. das Gnadigſte Ge
hor, und bezeigete Jhm mundlich ſein ſonderbahres

Gefallen, uber den Nahmens der Stande gethanen

auf die Conſervation deren Gerechtſahme abzielen—

den Bortrag. Der bekandten hefftigen Zwiſtigkeiten,

welche unter der Regierung Biſchoffs Jobſt Edmund
p. m. durch verſchiedene Religions-Beſchwerden erre

get wurden, ohngeachtet, ſchatzete dennoch dieſer
Ruhmliche Furſte den Selig-Verſtorbenen hoch,

wur—



Sebens-Kauff. 127

wurdigte Jhn ſeines Bertrauens, und nahm beſon—

dere Reflexion auf dasjenige was Er Jhm in Pri-
vat- Audientzen vielmahls zum Beſten der Untertho-

nen vortrug. Wahrender Thum-Capitulariſcher

Adminiſtration ſede impedita, erhielte Derſelbe

die Charge eines Stifft-Hildesheimiſchen Krieges—

Raths, welche ihm Chur-Furſt Joſeph Clemens
Glorwurdigſter Gedachtniß gleichfalls anvertrauete,

und als Er Rahmens Hoch-Loblicher Ritterſchafft

nebſt dem Hoff-Marchall von Bennigſen, das Gluck—

wunſchungs-Compliment wegen angetretener Stifft

Hildesheimiſchen Regierung bey beſagter Jhro Chur—

Furſtl. Durchl. ablegte, Jhn viele Gnaden-Be—
zeigungen empfinden lieſſen. Jhro jetzo Preißwurdigſt

Regierenden Chur-Furſtl. Durchl. CLEMENT
AUGUSTEN hat es Gnadigſt gefallen, Denſelben
Anno 1726. aus eigener Bewegniß zu Dero Stifft
Hildesheimiſchen wurcklichen Geheimten Rath zu er

nennen, welchem Ehren-Amt Er in Seinem hohen

Alter, ſo viel die von GOtt verlirhene Kraffte es zu—

gelaſſen, mit allem Eiffer und Treur vorgeſtanden,

wie denn des Selig-Verſtorbenen beſonderr Merites

Ji2 und
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und Hochſt Deroſelben ſo wohl als dem HochStifft

geleiſtete nutzliche Dienſte, Jhro Chur- Furſtliche
Durchl. ferner bewogen haben, Jhm ſolche Gnade
angedeyen zu laſſen, welche Seine ſpateſte Nachkom—

menſchafft zu der unterthanigſten Treu und vollkom—

menſten Dancknehmigſten Verehrung anfeuren wird.

Die doppelte Verbindlichkeit, womit der &S-

lige Herr Geheimte Rath, dem Durchlauch—

tigſten Hauſe Braunſchweig-Wolffenbuttel als ein

Land-Saß und alter vieljahriger Diener zugethan

war, hat Jhm Gelegenheit gegeben, auch ſelbigem

treueſte Dienſte zu leiſten, maſſen Er nicht nur wir

alteſter Deputatus der Ritterſchafft des Furſten—

thums Braunſchweig bey den Landſchafftlichen Con-

ventibus das gemeine Beſte nach allem Bermogen
2

mit beſorget, ſondern auch in verſchiedenen wichtigen

Commiſſionen von der Durchlauchtigſten Herr—

ſchafft gebrauchet worden.

Der bisher kurtzlich erzehlte Lebens-Lauff des
Selig-Verſtorbenen, enthalt den vollenkommenſten

Beweiß der trefflichen Eigenſchafften und ausneh

men—
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menden Gaben, womit Jhn GOtt an Seel und Lrib

reichlich begnadiget.

Eine ohngeheuchelte Gottesfurcht hat Derſelbe

durch den loblichen Eiffer vor die Erhaltung der Evan

geliſchen Religion und ſeinen untadelhafften Wandel

dargeleget.

Gleichwie Er einen groſſen Theil des Lebens mit

Studiren hinbrachte, ſo waren inſonderheit die Gott

liche Wahrheiten offters der Borwurff ſeiner Betrach—

tungen, wovon Er ſich durch fleißiges Leſen der Hei

ligen Schrifft und theologiſcher Bucher grundlich
uberzeugete. Er lieſſe es aber nicht nur bey der Er—

kanntniß des Gottlichen Willens, ſondern erwieſe
ſich mit der That als ein erleuchteter Chriſte.

Seine vorhin angemerckte Bereitwilligkeit allen

Nothleydenden zu helffen, die virle Allmoſen ſo Er
den Armen mitgetheilet und dabey die lincke Hand

nücht wiſſen laſfeu was die rechte gethan, der zur

Ehre GOttes an deſſen Hauſer von Vhm:geſchehene

nicht geringe Aufwand, ſeine Liebe zur Gerechtig—

keit, und Verabſcheuung alles Eigen-Nutzes, die

Treue ſo Derſelbe ſeinen Freunden erwieſen, ſamt

Kk der
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der Leutſeligkeit, womit Er geringeren begegnet,

ſind die beſte Proben ſeines thatigen Chriſtenthums.

Obwohl nun GOtt ſolches auch in dieſer Welt
nicht unbelohnet gelaſſen, ſondern den Selig-Ver—

ſtorbenen mit zeitlicher Wohlfarth reichlich geſegnet, r

ſo hat es Jhm dannoch auch an Creutz und Wider—
wartigkrit nicht gefehlet, ſondern Er iſt inſonderheit

mit verſchiedenen Trauer-Fuallen ſchwer heimgeſuchet,

maſſen Jhm Anno j7rz. ſeine hertzliebſte Frau
2Gemahlinii, nach einer 37. jahrigen hochſt—2

13

3 21

vergnugten Ehe, von der Seite geriſſen worden.

Er hat uberdehm vier Sohne vor ſich zu Gra—
be tragen ſehen muſſen, wovon drey erwachſen, und

deren Verluſt ſo viel ſchmertzhaffter war, je groſ
ſere Freude Er airdenenſelben ſchon erlebte, und ferner

.2 Ezu erleben hoffen konte, Der Todes-gall ſeiner J

Frau Schweſter, der verwittweten Frau von
J

Bodenhauſen, welche Jhm in ſeinem Wittwer—

Stande die Burde des HaußWeſens treulich tragen

helffen, ſetzte Jhu gleichfalls billig in die groſſeſte
Betruhniß. Doch bezeigete. Er bey allen dieſen Un—

fal—
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fallen eine gantz beſondere Chriſtliche Gelaſſenheit und

Großmuth, und ſahe den todtlichen Hintritt der
Seinigen als eine Erinnerung an, daß auch Er Jh—

nen bald folgen muſte, daher Er den Tod ohne Furcht

ſtets vor Augen hatte und ſich zu ſelbigen Chriſtlich

bereitete.

Faſt ein gantzes Jahr vor &einem ſeligen Abſchie

de iſt Derſelbe mit einem auszehrenden Fieber behaff

tet geweſen, welches letzlich mit einer Bruſt-Kranck—

heit vergeſellſchafftet wurde, die aller von dem Herrn

Medico Dr. Albrecht verordneten dienlichen Artze—

neyen ohngeachtet Jhm dergeſtalt zuſetzete, daß der

Selige Herr Geheimte Rath wohl verſpuhrrte,

wie ſein Lebens-Ende herannahe und deswegen nichts
mehr begehrete, als Seinen hinterlaſſenen eintzigen

Herrn Sohn noch einmahl zu ſpreche. Ob nun

wohl ſelbiger ſofort durch eine Eſtafette von Celle ge

fordert, auch deſſen Uberkunfft nach Aenauwteit bea— Ar

ſchleuniget worden, ſo hat Er dennoch dat ſo nuich
26

gewunſchte Bergnugen den Herrn Vater noch le—

bend zu finden nicht gehabt, der SeligVerſtorbene

aber bey zunehmender Schwachheit gar bald alles

Kk 2 Zeit—
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Zeitliche bey Seite geſetzet, und ſeine Gedancken al

lein auf das Himmliſche gerichtet, in deſſen Betrach

tung dann Derſelbe alt und Lebensſatt im Gebeth

und mit hertzlichen zu GOtt geſchickten Seufftzern die

ſterbliche Augen; in gewiſſer Zuver icht mit ſeinen

geiſtlichen Augen bald den Erloſer zu ſchauen, ver
ſchloß, und am d. Decembr. 1732. ſanfft und ſe—

lig in Gegenwart und unter dem Gebethvieler Umſte

henden verſchieden, nachdem Er ſeine Lebens-Jahre

mit ausnehmenden Ruhm zu ſeinem unverwelcklichen

EhrenGedachtniß gebracht auf 83. Jahr, weniger

einen Monath und 2. Tage.

Uullk
ziſt nunmehro nichts mehr ubrig, als daß

wir noch ſchließlich dem grundgutigen

GoOtt von Hertzen Danck abſtatten fur

alle das Gute, ſo Er unſern Wohlſeligen
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dadurch tuchtig worden, ein herrliches Werck-Zeug
J

zu ſeyn, dem geliebten Vaterlande ſolche nutzliche

Dienſte zu leiſten, welche auch die ſpathe Nach—

Welt nicht ins Vergeſſen ſtellen wird. Dieſe Wol—

that GOttes iſt ſo groß, daß ſie von uns den aller—

demuthigſten Danck verdienet. Er, der HErr, laſſe
es ferner niemahls fehlen an ſolchen theuren Mannern,

die durch Weißheit und Gerechtigkeit nachſtt GOTT

unſer Land und Kirche im immer bluhenden Wohl—

ſtande zu erhalten geſchickt ſind; Er wolle immer eine

Seule nach der andern auffrichten, die vor dem Riſſe

ſtehe. Jmmittels iſt unſer Hertz inbrunſtiger Wunſch,

es wolle der Grund-getreue GOtt die abgeſchiede—

ne Seele unſers Wohlſeligen Herrn Geheim—

ten Raths eraquicken in ſeinen gnadigen Vater—

Handen, dem entſeelten Corper aber in ſeinem

Grabe, als in einer angenehmen Schlaff-Kam—

mer, ſanfft ſchlaffen, und ausruhen laſſen bis
an den frohen Morgen des lieben Jungſten Ta—
ges, und ſo dann nach Aufferweckung des Leibes
und Wieder-Vereinigung mit der Serlen, ſelbigen

an dem Ort bringen, wo Freude die Zulle und lieb—

liches Weſen iſt. Das uber dieſen hochſt /ſchmertzi

J chen



chen Todes-Fall erſchutterte KGoohe Friß

bergiſche Zauß vouesort, as
GOtt der Gedult und des Troſtes mit ſeinem kraffti—
gen Troſt gnadig unterſtutzen, und Demſelben Chriſt

liche Gedult und Gelaſſenheit verleihen, ſeinem allein

weiſen und nicht anders denn gut-meinenden Wil—

len ſich gantzlch anheim zu geben. Er wolle dies

KHohe Kauß furohin noch lange Jahr fur
ſolche und dergleichen Falle in Gnaden behuten
und bewahren, und hergegen bey allen ſelbſt er—

kieſenden Hohen Wohlſeyn bis ans Ende der Ta—

ge gnadig erhalten. Uns aber wolle GOTT
bey dieſem traurigen Schickſahl bedencken lehren,

1

daß es auch ein Ende mit uns haben muß, daß
unſer Leben ein Ziel habe, und wir davon muſ—

ſen, damit wir mogen den ohnfehlbahren Schluß
machen, daß, da die Cedern fallen, wir fur den Fall

nicht geſichert ſeyn, daß, da hoch-verdiente Manner

kein Borrecht bey des Todes Aunſprache haben, wir

um ſo viel weniger ein Vorrecht uns einbilden durf—

fen, ſondern daß unſere Schuldigkeit ſey, daß wir

in
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V
in Anſehung unſerer Sterblichkeit uns zum ſeligen
Sterb-Stundlein mit ungefarbtem Glauben und

Gottſeligen Wandel beyzeiten anſchicken. Gebe
dann der getreue GOtt, wann es endlich mit uns

zum Abdruck kommen wird, daß wir des Todes die—

ſes Gerechten ſterben, und mit ihm in jenen Freu—

den-Leben ewig jauchtzen und triumphiren mogen.

Dieſes zu erlangen, wollen wir mit glaubigen Her—

tzen und kindlicher Zuverſicht zum Beſchluß beten:

Vater Unſer c.

Ehe ich aber von dieſer Heiligen Stelle abtrete,
will ich noch hieſe wenige Gedenck-Zeilen

an die Ruhe-Kammer unſers Wohlſeligen

Herrn Geheimten Raths ſchreiben:

Hier liegt ein Ddler Ferr in dunckler

Guuft begraben,
Der fur der Kirchen Wohl heſtandig

hat gewacht,

e12 Und
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Und fur des Landes Flor viel Jahre

hingebracht,
NunſollSrauch dafur dies ſtete Denck

mahl haben:
Der aſſn Fleiß gethan, GOtt und

denm Staat zu dienen,

Des Nahm und Ruhm ſoll ſtets in un
ſern Hertzen grunen.

2 J— ne —s J S
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ZUCANUS PHARSAL: II

Himores, hæc duri immota Catonis

Secta fuit Patriæ impendere vitam,

Juſtitiæ cultor, rigidi ſervator honeſti,

In commune bonus.

 an

Nee ſibi, ſed toti genitum ſe credere mundo,
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Fhochzuehrende Nnweſende!

S hat der weiſen Vorſehung
des Allerhochſten gefallen, den

Tagen des

Weyland Hoch-Wohl

gebohrnen Herrn,
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hieſigen Hoch--Stifts Hildesheim,

und deſſen Lobhlichen Ritterſchaft

Deputirten ?c. Erb-und Gerichts
Herrnauf Wrißbergholtzen, Vrun-

ckenſen, Selſenſtedt Weſtlem,
Bruninghauſen 2c.

mit dem kurtz verwichenem Jare, das Ende zu
machen.

Jch kan an dem Bezeigen dirſer gantzen Aunſehn

lichen Berſammlung warnehmen, wie ſchmerzlich
Ni

einen jedem unter uns dieſer Verluſt an das Herztretr.

Laſſen Sie aber, Allerſeits Hochzuehrende Anweſende!

eine kleine Weile Jhr Klagen unterbrochen werden!
Vergeſſen Sie, wenn es moglich iſt, auf einige ugen-

blicke, die Uhrſachen ihres Traurens, vergonnen Sie
daß ich Sie in die vergangene Zeiten zuruck fuhren,

und Jhnen das Bild eines Mannes abſchildern darf,

der ein Muſter rines rechtſchaffenen Dieners groſſer

Furſten, eine Saule des Vaterlandes, ein Ausbund

alter deutſcher Redlichkeit und warhaſter Freunde ge—

weſen! Mochten doch meine Vorſtellungen ſo lebhaft

wer—
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werden, daß ſie auch die ſpateſte Folge-Welt zur
NachAmung eines ſolchen Exempels anfeuren kon—

ten, gleich wie diejenigen, welche lebendige Zeugen

ſeines Rumvollen Wandels geweſen, mit vollkom—

mener Vererung ſein Gedachtniß bewahren! Ein Le—

ben, das das Ziel erreichet, welches, zu unſern
Zeiten, fur das hochſte grhalten wird, und worauf

J

ſich der aller wenigſte Teil der Menſchen Hoffnung mo-

chen darff; Ein Leben, das in den wichtigſten Ver—

richtungen, in den vortreflichſten Bemuhungen zu der

Ere des HErrn, zur Wolfahrt des Vaterlandes, zum

Dienſte des Nachſten hingebracht worden; ich will
noch mehr ſagen: Ein Leben, aus deſſen ſchonen und

ſtandhaften Ende wir ſicher ſchlieſſen konnen, daß ein
noch weit herrlichers darauf erfolget ſey; Was mei

nen Sie, Allerſeits Hochzuerende Anweſende! iſt
ein ſolches Leben nicht wurdig, mit der erhabenſten

Beredſamkeit beſchrieben zu werden? Was kan eine

ſolche Beſchreibung fur einen Eindruck in Gemuter

wurcken, welche die Tugend hoch achten, und Weg—

Weiſer ſuchen, in dem Pfade der War.eit einher zu

gehen? Und ſo war das Leben unſers Wolſeligen

Frey-Herrn.
de

Nn Es
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Es dienet zu Seinem unverwelcklichem Rum,
und einem unverwerflichen Zeugniß ſeines Wertes, daß

Seine Chur-Furſtl. Durchl. unſer allergna—
digſter LandesHerr, Jhn mit der anſehnlichen Gren-
Stelle Dero wurcklichen Geheimden Rats begnadi—

get haben. Ein Herr, deſſen weiſe, gerechteſte Ab—

ſichten Land-ja Welt-kundig ſind; Ein Herr, an
welchen wir ſehen, daß Er ſeine Gnade und Vertrau-

lichkeit nur ſolchen Mannern ſchencket, die durch
Treue und Eifer fur die Gerechtigkeit und das allge—
meine Beſte, ſich derſelben wurdig zu machen wiſſen;

Ein ſolcher Herr iſt es, der Unſern Wolſeligen un—

ter die Anzahl derjenigen geſetzet, ſo die Laſt ſeiner

Regierung erleichtern und tragen helffen. Der Un—

terſcheid in der Weiſe dem HErrn aller Herren zu die
nen, ſchien Unſern Durchlauchtigſten Oberhaupte

keine Uhrſach zu ſeyn, ſeine Treflichkeiten unbelohnet

zu laſſen.

Preißwurdiges Grempel der Tugend, die ohne

Anſehen der Perſon einem jeden das Seinige zu—
eignet. Lehrreiches Behſpiel vor alle die welche des B

wegen ihren Schutz, ihre Freundſchaft üns entzirhen

wol—
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wollen, weil Unſere Begriffe von den Jhrigen ent—

fernet ſind, weil Unſere Meinungen nicht mit den

Jhrigen ubereinkommen!

Es muſten notwendig ausnemende Eigenſchaften

ſeyn die den Wolſeligen auf ſolche Stuffen erhuben.

Wem unter Uns ſind ſie verborgen? Wem iſt ſeine

tieffe Einſicht in die Geſchafte und Handel der Welt;
ſeine Klugheit im Ratgeben; ſeine Vorſichtigkeit in

Erwalung; ſeine Standhaftigkeit in Anwendung
der dienlich erachteten Mittel; wem frage ich, iſt

dieſes nicht mehr als zu wol bekandt?

Die ewige Vorſehung, welche ihn zu einem
Werck-Zeuge der Wolfahrt dieſer Lander auserwalet,

hatte Jhm von Natur einen Geiſt geſchencket, der
fahig war, in den dikſten Dunckelheiten ſich ein Licht

anzuzunden, in den groſten Schwierigkeiten den Weg

zu finden, wovon der gluckliche Ausgang lerete, daß
er der beſte und leichteſte geweſen. ſey. Dieſer Geiſt

wonete in einem Leibe, welcher ſeiner Geſchaftigkeit,
durch Kranckheiten, und beſchwerliche Zufalle, nie—

mahlen oder ſelten, Verhinderung geſchaffet hat.

ESolches ſind die Gaben die Unſern Wolſeligen ange—

Rn 2 dbo—
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boren waren; Und ſind ſie wol den Edelgeſteinen
gleich worden, welche rine ſtraſliche Unachtſamkeit,

durch Fleiß und Kunſt, den hochſten Glantz zu geben
verabſäumet? keinesweges. Unſer Wolſelige Frey—

Herr higſte davor: daß wir verbunden ſind, mit dem
uns anvertrautem Pfunde zu wuchern. Daher er—

warb Er ſich eine grundliche Erkantniß nutzlicher

Wiſſenſchaften, und legte davon, bey ziemlich fru—

hen Jaren, offentliche Proben, mit dem groſten
Beyfall ab.

Daher war Er bemuht, durch Umgang mit der

Welt, durch beſtandige Achtſamkrit auf ſich ſelbſt,
und die Menſchen uberhaupt, eine Erfarung zu er-

langen die Jhn geſchickt machen konte, dereinſt den

Nutzen des gemeinen Weſens zu befordern. Wirkon

nen mit Warheit ſagen, daß Er, ſo bald Er dieſt
Eigenſchaften an Sich wargenommen, ſie alſofort dem

Dienſte ſeiner Mit-Burger gewidmet, und nachhero

bloß ſeinem Herrn und jeinem Vaterlande gelebet ha

be. Eigennutz, Ehrſucht, Falſchheit, Schmeiche—
ley, Neben-Abſichten, Laſter, die leyder! gar zu
oft denen ankleben, welche die Groſſen einen Teil
Jhrer Gewalt in die Hande legen, Jhr, alle waret

Ka. weit
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weit von Unſerm teureſten Wrißberg entfernet. Ge—

rechtigkeit und Warheit ſind die Gotter, denen Er

geopffert hat.

Hir. darff ich Sie, Meine Herrn! zu Zeugen
nehmen, Sie, die mit Jhm in gleicher Wurde, in
gleichen Pflichten geſtanden. Wenn hat Unſer Se
ligſt-Verſtorbener, mit verbotener Luſternheit, nach

Nabots ErbStuck getrachtet? Wenn hat Er darinn
einen Rum geſuchet, durch verſchmitzte Anſchlage,

ſeiner Herrſchaft einen unrechtmaßigen Vorteil zu ver
ſchaffen? Wenn hat Er die Billigkeit zum Deckman—

tel verborgener Liſt und heimlicher Reuckr gebrauchet?

Wenn hat Er den Zweck, der Jhm mit Jhnen ge—

mein geweſen iſt, aus den Augen verlohren und ſich

auf Jrrwege verleiten laſſen? Worinn beſtund dieſer

Zweck? Solte die Macht des Furſten zum Verder—
J J

ben des Landes angewendet werden? Solte der Herr

allein erhoben, der Untertan ausgeſogen und unter-
druckrt werden? Solten Bauer, Burger und Adel,

Gut, Nahrung und Freyheit verliehren, und dieſer

Raub dem gurſten zugeſpielet werden? Solten die

getreuen Stande ihre beſtatigten Gerechtſame, ihre

Do Vor—
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Vorzuge, welche Sie, oder ihre Borfahren, mit
Blut und tapfern Dienſten erworben haben, ſich ab

zwingen laſſen? Dieſes ſind ſchnode Griffe einer fal—

ſchen StaatsKunſt. Weg mit den Lehren, deren

Ausubung die klaglichſten Folgen bis auf die letzten

Erben Unſerer Nachkommenſchaft verurſachen kon—

nen! Gottlob! Wir leben unter der Regierung eines

Herrn der ſeinen waren Vorteil beſſer einſichet, und

dem die RatGeber nicht die liebſten ſind, die aus ſo

giftigen Brunnen ſchopffen.
Dahin iſt der Verfall Unſerer Zeiten gedichen;

So weit hat es die Torheit der Menſchen gebracht:

daß viele die Meinung hegen, der Rutzen des Haup—

tes ſey von dem Rutzen der Glieder unterſchieden.
Gefahrlicher Satz! Muß nicht der Giebel nachſtur—

tzen, wenn die Pfeiler ſincken? Wir finden aber mehr,

die ſich dem Dienſte des Furſten aufopfern, als ſolche,
die ſich um des Landes Beſte bekummern. Die Ur—

ſachen davon ſind nicht ſchwer anzugeben. Gunſt,

Anſehen, Macht, Reichtum, fallt gemeiniglich de—

nen zu, welche den Begierden der Hohen zu ſchmei

cheln wiſſen. Hingegen wartet oftmahls Ungnade,

Verachtung, Verfolgung auf die, die ſich nicht ſo
knech—
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knechtiſch erzeigen. Leute dieſer letzten Ahrt, muſſen

eine Großmut beſitzen, die ſich vor Nichts ſcheuet,

wenn die Billigkeit zu ihrer Seiten ſtehet. Wie we—

nigen iſt dieſes Gute verlichen? Sie muſſen Vorur—

teile, Reigungen, Gewonheiten uberwinden, mit

einem Wort, Meiſter uber ſich ſelbſt ſehn. Wie
ſchwer fallt das unſerer Eigen-Liebe! Die Weißheit
muß ihre Triebe regieren; Die Warheit muß ſie be—

gleiten; und die Gerechtigkeit muß ſie beſchutzen.

Erkennen Sie, Allerſeits Hochzuehrende Anwr—
ſende! die Aenlichkeit dieſer Zuge l dem, Deſſen

Hintritt wir jetzund beklagen. Sein Beyſpiel lehret
uns, daß der Miniſter und Patriot fuglich beyſam—

men ſtehen ſounen. Er lehret uns, daß es moglich

ſey, den Rutzen des Herrn und des Staats zu verei

nigen. Seiner hat dies Geheimniß beſſer verſtanden,

als Er. Mit eben der Ehrfurcht, womit Er die

Willens Meynung ſeines Gnadigſten Herrn ausrich—
tete, trug Er auch, wo es die Umſtande erhriſchten,

des Landes Notdurfft vor. Und Unſer Durchlauch—

tigſtes Oberhaupt lieſſen dieſe Rumwurdige Auffu

rung, ſich zum Gnadigſten Gefallen gereichen.

Oo 2 Was
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Was hillfts, wenn Furſten den loblichſten Vor
ſatz hegen, und die Werk-Zeuge ihrer Befehle ſind

ſaumig, Jhnen zu Hulffe zu kommen. Wie leicht
miſchet ſich ein Ahitophel unter die redlichſten Rat—

Geber? Wie leicht bedienet ſich ein rachgieriger Ho-

mann der Gelegrnheit, und locket der Gutigkeit ſelbſt

einen Ausſpruch ab, wodurch dir Unſchuld gekran—

cket, die Treur verdammet, und ſeine Begierde

Schaden zu thun, grſattiget wird? Wie leicht kon—

nen dieſem oder jenem der Vertrauten, Nebel vor die
42Augen gemacht, und falſche, unbegrinbete Vorſtel—

lungen beygebracht werden, mit welchen derſelbe ſo—

dann, das Gemut der Herrſchaft einnimmt, und wi—

der Wiſſen und Willen zum Unrecht thun bereitet?
Wie nuzlich iſt es da, wenn ſch einer aus ijrem Jeri mili

findet, der vor den Riß tritt, und tapfer ſich dem

drohenden Ungluck entgegen ſtellet! Groſſe, Gewal—
tige, Gotter der Erden, wie ſeyd ihr begluckt, wenn

dergleichen Manner um eure Tronen ſtehen, Manner,

die ſich nicht ſcheuen, mit einer edlen Hertzhaftigkeit
die Warheit in ihrer rechten eigenen Geſtalt euch zu14

entdecken, im Fall ſie ſich vor eurrm Antlitz verbor—

gen; welches, da ihr gleichwol Menſchen bleibet,

nur
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nur gar zu leicht geſchehen kan! Geſegnete Lander!

deren Regenten die Treflichkeit ſolcher Bedienten, und

den RNutzen erkennen, welcher Jhnen und Jhrer Ere,

durch deren Vorſchub zuwachſet.

Jndemich, Allerſeits Hochzuehrende Anweſende!

von dieſer Eigenſchaft des Wolſeligen Herrn Geheim—

ten Rats, vor Jhnen zu reden die Ere habe; ſo fal—

len meine Gedancken auf etwas, das uns ſein Schei—

den deſto empfindlicher macht, Uns, die das Band

eines gleichen GOttes-Dienſtes deſto genauer, mit

Jhm verknupft halt. Jch meyne ſeine Standhaftig—

keit in Behauptung und Vertadigung Unſerer Glau—

bens-Leren. Verargen Sie es mir nicht, meine
Herren! Sie, von denen Wir als abtrunnige Kin—
der einer allgemeinen Mutter der Chriſtenheit ange—

ſehen werden, verargen Sie es mir nicht, daß ich, bey

dem Grabe dieſes teureſten Bekenners Unſerer Wor-
heiteů, auch daher zu ſeinem Lobe Anlaß nehme.

Wir muſſen zwar dem HErrn aller Herren, ewi—

gen Danck bringen, daß er dieſen Grantzen einen

Furſten geſchencket, der es nicht fur erlaubt halt,

Gewiſſen zu drucken, Vertrage und Zuſagen zu bre—

Pp chen,



chen, und mit Gewalt dasjenige zu unternehmen,

was ſich der Oberſte Herrſcher allein vorbehalten hat,

nemlich Sinnen zu andern und Hertzen zu bekehren.
v

3—Wir konnen, obwol mit betrubten Augen dennochv

mit ſicherm Gemute, das Ungluck unſerer Mit-Bru—
Zder anſehen, die aus Liebe zur Warheit, im Elend,

in Schmach und Durftigkeit umher wandern. Wir
bejammern Sir, und konnen uns freuen, daß wir,

m;m

in

unter dem en eines ſo gerechten Gebieters, kei

ne dergleichen Schickſal zu befurchten haben. Unſere

GOtt s Hbpvcchall b ũ den Bla dtiſſeurt, et eno en n nenJ der Evangeliſchen LehrSatze. Auf unſern Altaren
werden die Geheimniſſe der Religion, nach der Weiſe

unſerer Vater, offentlich verwaltet; Jn unſern
Schulen wird die Jugend ohngehindert in unſerm

J

Glauben untrirhtet. Diener des heiligen Worts!
opfert in unſern Tempeln, Gebat und Flehen fur die

Erhaltung des Hochwurdigſt Durchlauchtig
5ſten Haupteb, das uns dieſen Schutz angedeyhenc*

J laſſtt; Ermanet euve Zuhorer zur tieffrn Ererbirtung,
J zum vollkommenſtem willigſtem Gehorſam gegen daf

ſelbige; JZiehet die Pflantzen euver Gemeinde, in eben

ſolchen Reigungen und Seieben auf; Jnzwiſchen hat
e
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doch dieſe Sanftmut, dieſe Gerechtigkeits-Liebe, uu-

ſers Gnadigſten LandesVaters nicht verhindern mi-

gen, daß nicht jezuweilen, Gelegenheiten zu einigen

Zwiſtigkeiten ſich hatten anſpinnen und auſern ſol—

len. Wir wollen es denen vergeben, die Urſache
davon ſind. Wir wollen uns uberreden, daß ſie nicht

aus Feindſchaft gegen uns dazu veranlaſſet worden.

Wie konten ſie ihrr Nachſten, ihre Mit-Chriſten hoſ

ſen? Wir wollen glauben, daß eine gute Abſicht,

der Eyfer fur die Ere GOttes ſie entzundet. Aber
ſie werden auch uns, es nicht zur Laſt legen, daß wir

um unſere Freyheiten, um unſere Ruhe bemibet

Sietin beſtund eine der vornehmſten Sorgen un-
ſers Wolſeligen Frey-Herrn. Grundliche Vorſtellun

Jgen, demutiges Flehen, wiederhohlte Erinnerungen,Llt

das waren die Waffen, womit Er fur ſeine Glaubens—

24Genoſſen ſtritte. ünſert Gerechtſame ungekrancket
zu bewaren; Unſere LandesVBerfaſfüngen bey ihrer

Krafft zu handhaben; Das heilige Band der Einig
keit, des Rechts und der Dreue, zwiſchen Obrigkeit

und Untertanen, ununterbrochen zu erhalten, das,

Ppz Das
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das waren ſeine HauptBemuhungen, das war die

Richtſchnur aller ſeiner Taten.

Geliebtes Vaterland! was haſt du fur eine Stu
24

tze an dieſem teuren Greiß verloren? Erkenne, daß~æ

du Jhm doppelt dafur verbunden biſt, daß Er die von

oben Jhm geſchenckten Talente, zu der Wolfahrt dei—
ner Einwohner angewendet hat. Es hat Jhm nicht

an Gelegenheit gefehlet, in auswartigen Dienſten

ſich empor zu ſchwingen. Fremde Herren ſuchten Jhn
an ſich zu ziehen, aber Er verließ dieſe, und kehrte,

aus einem beſondern Triebe der Zartlichkeit, wieder

zuruck in den Sitz ſeiner AhnHerren. Er erwahlete
anfangs ein mittelmaßiges Anſehen in dieſen Gran

tzen, und verachtett die Hoffnung hoherer GrenStel-

len in der Fremde. Die Schickung hat ſolche ſeint
Redlichkeit vergolten, und Jhm hernachmahls auch
hier Wurden finden laffeu, deren Glantz manchen

Sclaven des Stoljes verblendet.

Lir Menichen haben dieſen Planeten, worin
uns die Gottliche Allmacht geſetzet, als eine allge
meine geraume Wonung eines zalreichen Geſchlechts
anzuſehen. Alle vernunfftige Geſchopfe in demſelben

lei—
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leiten ihren Urſprung von eitem StammVater ab.
Daher verhalten ſie ſich unter einander, als Bruder

und Schweſtern. Daher beſfielt uns die Vernunfft,

einander mit liebreichen Hulff-Leiſtungen, wo es in

unſerm Bermogen ſtehet, zu ſtatten zu kommen.
Der verbrandte Mohr iſt eben ſo berechtiget, dieſe

pflicht von uns zu fodern, als der ezutfernte kaltt

Eiß-Lander. Dennoch halte ich davor: daß uns*ct

vornehmlich obliege, unſere Krafte dem Lande zu

weyhen, worinnen wir gebohren, erzogen worden.

Der Schutz der Obrigkeit, der Beyſtand unſerer
Freunde, die Pflege unſerer Anverwandten, alles
dieſes heiſſen beſondere Wohltaten die uns auch zu2

einer beſondern Danckbarkeit verpflichten. Wir ſind

durch die Unſrigen in den Stand geſetzet worden,
ein nutzliches Mit-Glied der Geſellſchafft abzugeben:

Wurden wir nicht ihre Gutigkeit vergeſſen, wurden
wir uns nicht ihrer Freundſchait unwurdig machen,

wenn wir ihnen die Fruchte ihrer Bemuhungen frey

willig entzogen und ſolche Fremden zuwurffen? Die

Geſchichte leren uns, was dieſe Neigung zum Vater-
lande fur trefliche Wurckung gehabt. Athen und

Rom, auch unſer altes Deutſchland wurden nicht

Oa ſo
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ſo viel heldeit gezeuget haben/ herrn Rachrum, trotz

allem Unbeſtaud der Zeiten, bis auf uns gedauret,

wofern dieſe Eigenſchaft nicht an ihnen hervor ge

leuchtet hatte  So bald ſich dieſe verloren, ſo bald

moi alifing, hloß ſeiin rigenen Nutzen zu ſuchen,
nach dein Jrrlicht eitler Hoheit zu lauffrn, und den

Mitteiſtand verachtlich anzuſehen, der uns oftmahls

mehr Gelegenheit, das Gute zu befordern, an die

Hand giebt. So bald war es um dir Freyheit geſche

hen, welche dieſeBolcker flir ihren edelſten Schatz hiel

ten, und indenn keinet fur das allgemeine Gluck arbei

ten wolte, ſo ſahe ſich ein jeder in das allgemeine Un-

gluck verwickelt, und wurde davon als von einem Stro

me fortgeriſſen.

Sie, meine Herren! welche vor andern erwalet

ſind, die legenheiten dieſte och-Stifts in
Obacht zu i „Si wiſen es am beſten in wel214

Lchem Grad der Vollkommenheit, die Tugend, die ich

jetzund augeprieſen, dem Wolſeligen Frey-Herrn aus—

geſchmucket habe.

mit was für Ernſt:; mit was fur Unverdroſfen
heit, hat Et 76is an das Ende ſeiner Tagr, ihren

Zu—
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Zuſammenkunften beygewohnet, und mit Jhnen ge

arbeitet? O eine trefliche Quelle, aus welcher

ſich ſo viel Guts ergieſſet!

Daher entſprung auch ſeine Leutſeligkrit gegen

YL;7nach ſeinen Kräften zu dienen; ſine MildtatigkeitIEE:

22 —4gegen die Durrftigen.

Gs iſt nichts ſeltenes, daß Vornehmere auch Ge
ringe mit ihren Gunſt-Bezeugungen beeren, aber

wir ofte finden wir, daß dieſes nur ſo lange dauret,

als ſie etwan ihren Vorteil dabey finden. Sie ma

chen die zu ihren Lieblingen, welche. Knechte ihres

Willens ſind, und Mittel zu ihrem Vorhaben abge—

ben. Horet dieſes auf, ſo gehen ſie nicht anders mit

ihnen um, als mit einem Handwercks-Zeuge, das

man, nach vollendetem Gebrauch wieder aus den

Handen leget. Weit Edler war das Bezeigen Unſers

Herrn Geheimten Rats. Wir Vr ſich bloß, aus
Gutheit ſeines Hertzeus, eine Freude daraus machte,
allen und jeden nutzlich zu ſehn; ſo verlangte Er auch

nichts von ihnen, als nur dir Kennzeichen eines wol

geahrteten Gemutes. Sobald Er dieſes an jemand

Oqa2 be—
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bemerckete, ſo war es Jhm genug, ihm ſeine voll

kommene Gewogenheit zu ſchencken. Gelehrte wur—

den beſonders hoch von Jhm geſchatzet, und deren
Beforderung machte einen wichtigen Teil ſeiner Be—
ſchaftigungen aus Er war deſto geſchickter ihren

Wehrt zü beurteilen, weil Er ſelbſt eine grundliche
2Gelehrſamkeit beſaß. Daher wurden die Alemter und

Bedienungen von Jhm lediglich nach Verdienſten

ausgeteilet. Denn Er wuſte, daß die Belonung
des Fleiſſeß vielen eine kraſtige Aufmunterung ſey,

und daß wo die Wiſſenſchaften bluhen, zugleich die
Aufname des Staats wachſe und bluhe.

Wie wurde das Schreyen ſo vieler Elenden, de

nen Er beygeſprungen, die Tranen ſo mancher Be
druckten, welchen Er aufgeholffen, das Jammern

ſo vieler Potleidenden, die ihre Zuflucht zu Jhm ge
nommen, unſere Hertzen erweichen, wenn wir dieſt
alle gegenwartig bey der Leiche ihres Woltaters

verſamlet ſehen ſolten?

GEs iſt faſt eine allgemeine Klage geworden, daß
mit Veranderung der Sitten und Gebrauche unſe
rer Uhr-Eltern;, wir auch deren angerumte Aufrich

tigkeit abgeleget, dagegen aber die Kunſt zu heucheln,

ver—
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verſtellte Gebahrden, zweydeutige Minen, und
ſchmeichleriſche Gewonheiten augenommen haben.

Allein die Freunde, denen ein naherer Zutritt bey

dem Wolſeligen Gelegenheit gegeben, die verborgen—

ſten Winckel ſeines Hertzens zu durchforſchen, geſte—

hen, daß in dieſem Fall, ſein Wandel nicht mit der

Ahrt unſerer Zeiten uberringekommen. Das offene,

ungezwungene Weſen ſeines auſſerlichen Umgangs

zeugete von der Redlichkeit der innern Gemuts-Be—

ſchaffenheit. Seine mit Beſcheidenheit und anſtan—

diger Hofflichkeit verknupfte Freyheit in der Unter—

redung, ſeine Entfernung von aller Rumratigkeit
und unnutzen eitlen Pracht, ſeine unermudete Dienſt

fertigkeit, dies alles ſtimmte vollfommen mit dem

Character eines hauptehrlichen rechtſchaffenen Bie—

dermannes uberein. Wo hat man erfahren, daß ſi-

ne Reden Honigſeim, ſeine Gedancken Gift geweſen?

Wer hat empfunden, daß ſeine Liebkoſungen gefahr—

liche Anſchlage verdecket, daß ſeiur Freundſchaffts
Beteurungen Falſchheit und Berſtellung zum Grun—

de gehabt? Ach! daß wir nicht Urſache hatten zu

klagen: daß ſolche Gerechten unter uns ſo wenig

ſind.

Rr Aller—



Nlllerſeits
Fochzuehrende Fnweſende!

abe ich genug zu dem Rum, unſers teureſten Herrn

Zn von Wrißberg erwanet? Sie haben gehoret,F—
daß ich Jhnen nichts vorgetragen, was nicht dieſem

wurdigen Ranne eigen geweſen. Jch habe mich nicht

bey Beſchreibung des grauen Adels ſeines Uhralten

Geſchlechts und der Helden Verdienſte ſeiner Vorfa—
ren verweilet. Jch habe Jhn nicht wegen der Vor—
zuge geprieſen, welche bloß Wurckungen des blinden

Zufalls ſind. Er ſelber hielt dieſes vor Dinge, mit

denen wir nicht Urſache haben uns zu erheben, weil

ſie nicht in unſrer Gewalt ſtehen. Es iſt leicht, einem

ſolchen Manne, als dieſer war, Lob-Reden zu hal-
ten, ohne ſich in den Verdacht einer Schmeicheley

zu bringen: aber es iſt ſchwer, die Anzal aller ſei—
ner treflichen Eigenſchaften in einen beſchrauckten

Vortrag zu faſſen. Jch wurde mir Jhre Aufmerck—
ſamkeit noch lange ausbitten muſſen, und ſolche viel-

leicht gar ermuden, wenn ich mir dieſes vorgeſetzet

hatte. Aber ſinnreichere Kopfe, geubtere Federn
werden ſich darum bemuhen. Jchhabe es denen uber

laſ—
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laſſen, die dazu verordnet ſind, uns zur Andacht

und Gottſeligkeit aufzumuntern, das Beyſpiel des

Wolſeligen Herrn Geheimten Rats, zu dieſem Gnd-
zweck, Jhren Berſamlungen vorzubilden. Jch uber

laſſe es andern, die ſchonſten Stellen ſeines Lebens

auszuſuchen, und, durch deren umſtandliches Erza—

len, ſeine Gedachtniß zu verewigen. Jch will nicht
lauger Jhre Schmertzen unterhalten.

Zaſiet uns die Augen von dem betrubten Gegen

Stande dieſes Trauer-Geruſtes und dieſer Leiche ab—

ziehen! Laſſet uns den ſeligen Alten nicht langer an—

ſehen, wie Er entſeclet, nunmero der Verweſung
unterworffen iſt! Wir wollen unſere Gemuter erhe-

ben. Etwas herrlichers, etwas angenemers, ſtellet

ſich unſere Einbildung vor. Erinnern Sie Sich,

Hochzue rende Anweſende! wie Er nunmero an den

Ort gelanget, wo Er die Fruchte ſeiner guten Wer—

cke einſamlet; wo guldene Cronen, unverwelckliche

Crantze, ſein graues Haar brzirren.

Er genoß, brrrits in dieſer Zeitlichkeit, den
Vorſchmack der kunftigen Belonung. Die Ruhe des

Gewiſſens, die Zufriedenhrit und Sußigkeit, ſo ein
21

Rr 2 Wei—
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Weiſer, in Ausubung der Tugenden, bey ſich ſelber

empfindet, vergalt ſchon hienieden reichlich ſeine an—

gewendete Muhe. Auſſer dem aber cronete die him—

liſche Gutigkeit Jhn noch mit mehrern, und ſolchen

Woltaten, die nur wenigen zugeworffen werden.

GOtt ſelber hat ein langes Leben, als einen be

ſondern Segen ſeinen Frommen verheiſſen. Warum

wollen wir das hochgebrachte Alter unſers Seeligen

nicht auch ſo anehen Verzartelte Erziehung in der
Kindheit, Ausubung unordentlicher Begierden in

reifern Jaren, dies ſind wol mehrenteils die Uhrſa—

chen, warum unſere frohlichen Tage verkurtzet wer—
t

den, und diejenigen herzueilen, von welchen wir ſa—

gen: Sie gefallen uns nicht. Wir haben Grund zu
glauben, daß Unſer betagter Frey-Herr, durch eine

anders eingerichtete Lebens-Ahrt, das Ziel deſſel—

ben ſo weit hinaus gerucket habe. Es war zu bewun
dern, wie die Munterkeit der grunen Jugend ſich an

d4Jhm bis an Sein Ende gezeiget. Ohne daß Gtr,
wenige Zeit zuvor, einigen Mangel an dem Gehor

empfunden, ſo hatten die ubrigen, ſo Leibes, als

GemutsKrafte Jhn faſt gar nicht verlaſſel
Daher hatte ſein. Alter michts „von der, gemeinig

lich
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lich demſelben anklebenden Verdrießlichkeit an ſich;

und, weil Jhn die Erfahrung gelehret hatte, ſich in

allerley Leute zu ſchicken, ſo fiel auch ſein Umgang

niemand beſchwerlich. Mercket! wie der Himmel

ſeine Freunde, auch auf der Welt, begluckſeeligen

kan.

Was mag ferner, einem Liebhaber der Tugend

mehr Vergnugen erwecken, als wenn Er die Frucht

ſeiner Lehren, an denen bekleiben ſiehet, die Jhm
am liebſten ſind? Wie vollnkommen muß demnach die

Freude Unſers Wolſeligen Frey-Herrn geweſen ſeyn,

da Er erlebet, daß ſeine Erben in die Fuß-Stapfen
getreten, die Er ihnen zur Rachfolge gelaſſen, und

da Er noch ſelber einen Zeugen abgegeben, daß dr—

ren Verdienſte erkandt, und wurdig vergolten wer—

den. Es tuht mir leyd, daß die Gegenwart
Seiner Excellentze des Koniglichen Groß—

Britanniſchen Geheimten Rats und Pra—
ſidenten, Jhro Majeſtat Ober-Appella—

IIJ

tions-Gerichts zu Celle, mich behindert, die—
Ni

ſen Satz weitlauftiger auszufuhren. Wiewohl nach

Ss dem
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dem ein Monarch, deſſen Weisheit das Gleich-Ge
wicht von Europa erhalten, oder demſelben den Aus—

ſchlag geben kan, Jhn mit ſo erhabenen Eren-Stel—

len angeſehen; Nachdem die Berſamlung, welcher
die Geſchafte des Heiligen Romiſchen Reichs auf den

Achſeln liegen, von ſeinem Wehrte der gantzen Welt

unzalige Beweißtumer vorlegen kan, was brauche

ich mehr von Jhm zu ſagen: Jch wunſche nur:
Mochte doch die Ceder, die ſo edle Reiſer tragt, gru—
nen und ihre Zweige ausbreiten, bis dieſer Erd-Bo

den zu trummern gehet, und der Tag anbricht, an

welchem die Zeit und alles Jrrdiſche aufhoren, hin—

gegen die unermeßliche Ewigkeit ſich anheben wird.

Von dieſem Tage leret uns Chriſten die Offenbarung,

daß wir daran das Vergnugen genieſſen werden, die
Gebeine, welche wir jetzo zu ihrer Ruhe-Kammer

begleitet haben, verklart aus der Gruft hervorſtei—

gſt dieſe Erwagung, Allerſeits Hochzurhrende
Anweſende! nicht vermogend, die durch den Hintritt

Unſers teureſten Herrn von Wrißberg, verlohrne Ge

muts-Ruhe in uns wieder herzuſtellen?
Jch
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Ich darff das gantze Frey-Herrliche Hauß, und

deſſen geſamte Hohe Angehorige, darauf fuhren.
Wollen Sie ferner einen Mann betrauren, der nach

dem ordentlichen Lauf der ftatur, nicht viel langer

unter den Geſchlechtern der Sterblichen ſich aufhal—

ten konnen, nunmehro aber in Zufriedenheit den An—

fang einer ſeligen Ewigkeit erwartet! Jſt durch ſei—

nen Fall eine Crone von ihrem Haupte geſuncken,
warum wollen Sie der Gottlichen Gute nicht zutrauen

daß ſie auf andere Ahrt erſetzen wird, was Sie Jh—

nen, auf dieſe Weiſe entriſſen?

ZFJch darff, mit einer gleichen Erinnerung, un
ſer gantzes Baterland aufrichten. Wolten wir unſe

re Eigen-Liebe, welcher es unleidlich dunckt, ſich

eines, um uns ſowohl verdienten Mannes beraubet

u ſchen, wolten wir, ſage ich, unſere Eigen-Liebe

ſeiner Gluckſeligkeit vorzirhen? Ware es nicht unbil

lig gewunſchet: Daß die weiſe Hand des Hochſten
Jhn ſpater zu ſeiner Herrlichkeit beruffrn hatte, nur

damit wir noch langer uns ſeines Beyſtandes er—

freuen konten.

ue

Ss 2 Laſ
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Laſſen Sie demnach, Allerſeits Hochzuehrende

Anweſende! die Heimfahrt Unſers Wolſtligen nicht

weiter den Zunder eines ohne das vergeblichen Stymer-

tzes ſeyn! Laſſet uns aber ſein rumlich gefuhrtes,

und rumlich beſchloſſenes Leben, zu einer Vorſchrift

des unſrigen machen. Sein Gedachtniß muſſe ewig

bey uns im Secgen bleiben!

Jch weiß es, Allerſeits Hochzuehrende Anweſen

de! ich habe nicht notig, Sie dazu aufzumuntern. Sie
haben ihre Hochachtung gegen den Wolſeligen gnug—

lich an den Tag geleget. Die Frey-Herrliche betrub—

te Hohe Anverwandſchaft nimt davon gegenwartig,

noch ein friſches Merckmal, aus der Bereitwilligkeit,

mit welcher Sie Sich bemuhen wollen, dem Wolſe—

ligen Herrn Geheimten Rat den letzten Eren-Dienſt

zu erweiſen. Und wie ein jeglicher darunter ſolches
nicht minder, als eiune Jhm insbeſondere erzeigte

Ere und Gefalligkeit anſichet; So iſt mir aufgetra—

gen worden, in Dero Ramen, uberhaupt, direſer

gantzen Verſamlung, deren ergebenſte Danck Verbind
lichkeit dafur zu verſichern. Wir bitten zugleich den

Himmel, daß es ihm gefallen wolle, auf lange Ja—

re,
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re, von Jhnen allen, ſamt und ſonders, dergleichen

empfindliche Trauer-Falle zu entfernen, uns aber Ge—

legenheit zu erwecken, in angenemern Vorfallenhei—

ten, unſere Gefliſſenheit und Dienſt-Eyffer erwir—
dern zu konnen.

Ruhe nun, in ſanftem Frieden,

Sdler Wrißberg! feurer Greiß!
Nim den Lon, der Dir beſchieden,

Sanmmle Deiner Arbeit Preiß.

Glucklich! wer, wie Du, hienieden

Seine Zeit zu nutzen weiß.

Ruhe, nach der Laſt, imFrieden,

Khr-und Sebens-ſatter Greiß!

Trauer—
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Ch eilte Dich zu ſrhn, und fand Dich

ſchon zur Leichen,

Mein Vater! nimm daher dies

 VWotrt ſo holder an,
Als Thranen es benetzt, zu einem Liebes-Zeichen

Das ungefalſchter nicht, nicht brunſtiger ſeyn kan.

Dein Vater ging Dir ab, in deinen Kinder-Jahren,
2

uneDen theuerwehrten Mann, den kannt ſt Du

raum einmahl,
Stim haſt der Sohne Schinertz C Fromm wie Du)

nicht erfahren,
Mir aber ſtirbeſt Du bey vieler Jahre-Zahl.

Uun Jch
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Jch kannte Deine Treu, Dein redliches Gemuthe,

Die Brunſt vor GOttes Wort, und liebes Va—

ter/an
Vor alle, wer Dich bath, die uber groſſe Gute,

Und vieles Gutes mehr, ſo mir und ſonſt bekant.

Dies Kennen haufft den Schmertz! Du hatteſt ſtatt

der Zeiten,

Worin dein Vater war, (da dreißig Jahr das

Recht
Lag untets Kriegtrd guz) Ruh und Gluckſeligteiten:

v—Er ließ Dich, \u laſt mich, als letztern vom

Geſchlecht.

Uns iſt hierunter gleich, ungleich an Zrit geſchehen,
Doch was ich alter bin macht ſehl ger meinen

Steand,Du kout ſt Jhn nicht, wie ich Dich kan, bald wie

der ſehen,
Liib! ruh indeſſen hier, und Seel! in GOttes

Hand.

Quod
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Quod amica manus latine ſic reddidit.

E feſtinabam viſum, reperique

jacentem

Mi Pater! hæc audi mitius in-

de precor;
Quolacrimis magis illa madent, quo pignus amoris

Eſſe nequit majus, verius eſſe nequit.

Occubuit viridi genitor Tibi blandus in ævo
eu carus vixdum vir Tibi notus erat

Nec Te, ceu pius es, ſubolis dolor attigit orbum,
At natu grandi Tu mihi morte cadis.

Nota mihi Tua nempe fides pectus honeſtum.
Cara Dei Tibi Lex Patria cara fuit
Quam Te præbebas oranti cuique benignum
Sunt bona plura, mihi quæ populoque patent1

Hoc me ſcire magis cruciat. Pro tempore patris

(cnMars proculcabat ter duo luſtra Themin)
Tr̃inqtillos fluxit felix Tibi vita per annos.

Te liquit, Tu mè, ſtirps ſuper una ſumus.
Par nobis ſors eſt; Diſtamus tempore ſolum.

At meliore ſtatu graridior ipſe beor.
Viſere mox Patrem, ceu me ſcis poſſe, nequibas.

Corpus humo, Domini mens requiesce ſinu.

uu 2 II.
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Qui puræ tutor religionis erat.

PROVIDA CURA ſuæ patriæ,
ſtatuumque ſalutis,

Heu moritur! queritur publica damna THE-

NMIS.A quo virtutes. potuiſſet diſcere VIRTUS,
LABQuo, CANDOR metuit ſe moriente, moli.

Germanis, Batavis, Anglis, Gallis, Italisque
Gratus, ſed longe gratior ille polo.

Quem coluere Duces plures, Regesque Mini-

ſtris
DOptarunt lummis annumerare ſuis..2

Hunc ſius ELECTOR merito decoravit ho-

Eſſet ut ipſius mens (a) manus (b) os (c) ocu

Depoſitum DEUS hoe cœli ſibi vindiegt, orii

Ultra, avo lievit, luſtra bis octo frui.

O. J J S I Po-



Poſteritas caritura Viro tot dotibus aucto,

O dolor! o morum tempora! ſæpe gemet.

x, x x* n
(a) Mens, in Conſilio intimo, in Collegio ſlutuum provincialium

(b) Manus, in negotiis ærarii publici.

(c) Os, Orator in legationibus.

 oculus, temporeàelli pacis

In Memoriam

Illuſtriſſimi Mæcenatis
Scrib.

PHILIP?P. LUDOV. Bönunete, Theol. D.
Reg. Elect. Conſiliar. Conſiſtor. Gener. Superint.

Prot. Eccleſiaſt. Cellens.

III.

Ualiter occiduus properat quum

Phoebus olympo,
Omnia Cimmeriis vmbris tene-ſb

brisque nigreſcunt;
J

Taliter emoriens CELEBRIS WRISBERGIVS
4afacris.

Triſtitiae nubes poſt ſe noctesque relinquit:

Nec poterat nobis aliter ſua fata ſubire,

Xr Lu-
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Lucida qui viuus fuerat virtutis imago. E
Claros natales, generoſo ſtemmate cretus,
Nouerat illuſtres magis integritate ſalubri

Reddere: Conſectans primaevo flore iuuentae

Eximios quod laudis. honores deeus adfert,
Currebat velox docti per compita mundi: 9

Deſudans inter nutricula fauſta Sophorum,

Diſcebat, quantum Schythicis Anacharſis in aruis
Profecit: Quae Sanctorum coeleſtia pandunt

Dogmata: Quae Themidos ſpatioſa ſacraria con-

dunt: 22Quae rerum cauſſie ſint quis limes honeſti,

Quaeque vetuſtorum tradunt monumenta per

 annos,
Omnia, quae poliunt animos vilique popello
Diſtinguunt ſtabili fido eoncluſa tenebat
Pectore. Colluſtrans alio ſub ſole repoſta
Regna, quod ad vſus priblica commoda ducit i

Sedulus obſeruat. Tumidum qui trans mare cur-

Saepius haud aninium mutant, ſed crimine fœdo

Conſtricti redeunt. Hie quae Germania fortis

Bel-
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Bellatrixque ſuo gremio complectibus amplo,

Provida quae Bataui gnauo molimine tentent,
Singula, quae curet diuiſus ab orbe Britannus,

Qui tamen aequali commercia ponderat orbis
Libra, quid foecunda virorum Gallia patret,

Quae Latium regnum vicinaque Fibridis arua

Producant, ſolers perpendit mente ſagaci:

Factus inde redux, hominum rerumque pe-
ritus,

Pro patria fauſto ſucceſſu munus obiuit.

Strenuus heic vigilat iuſti ſeruare tenorem,
Cui numquam ſua lingua metu. ſua voxque fa-

u tiſeit, H
Non medium callem, non compita recta relin-

qiit.Qui bene munitum doctrina diuite pectns

Aemonii turbent arcus aut ora Leonis?
Nil! manet immotus, nimboſi fulmina coeli
Nulla timens. Erat. in: fſuper officum pietatis
Ipſi pergratum, pietati foedere ſancto
Iuncta fides conſtans, fidei prudentia viuax,

Damna futura cauens, conantem perficiebant.

Xr 2 Quem
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Quem dotes animi, virtutes corporis ornant,

Pectore quique ſuo, quae diſpertita beatos

Efficiunt, collecta gerit, congeſtaque cautus

Poſſidet, is ſpeculum perfectum porrigit orbi.
Talis erat viuus, functum quem plangimus

omnes,
In quo pro patriae ſe coniunxere ſalute

Virtutes ounctae. Poſt tot tantosque labores.

Se tandem tradit blandae veraeque quieti,

CHRIS TOPHORVS Chriſtum prendit comple-

 t Xibus arctisServatorque ſuum cum ſanctis ingerit aſtris.

Felix illa dies totumque canenda per orbem,

Quae TIBI vitales quum primum traderet auras

Contulit innumeras intra TVA pectora dotes!

Fauſtus ille dies, coelo vitaeque beatae
Qui TE reddebat, fauſtus: TIBI ſed mihi tri-

ſtis,.
Triſtis omnigenae turmae, quae funera plan-

ugit,
Funera, quae nobis ſubducunt commoda tanta;

Sit tamen angoris limes querulique doloris:

Vi-
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Viuit enim PATRIS in NATO ſublimis imago,
Prouidus hic nouit ſpem ſuffulcire caducam:

Macte, VIR EXCELLENS, vigeat TVA glo-
12ria felix:

Es Magnus, fias Maior, fis Maximus olim:

In TE floreſcat VRISBERGIA fama perennis.

Pauca haec

PIIS MANIBVS

GENEROSI EQVITIS
EXCELLENTISSIMIQVEa 7 m

VIRI
In debitum vel poſt fata

Obſervantiae cultum

Memoriamque duraturam
Lugens moerensque

Poſuit

IO. CONR. STEPHAN HOELLING,
Conſiliar. Eccleſ. Superint. Gen.

Alfeldenſis.

Yy IV.
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CHRISTOPHORO
L Bann WRISBERG

DIV. NON. FEBR. A. MDGL-NATO
QVEM

PATRE. LIBORIO
A. MDCLIV

MATRE. AGNETE. HAHN
IN. SEBURG,

ORBATVMMARTBBVRGVM. EDVXIT. LIPSIA. ERVDUT. HEIDELBEERGA i

FIRMAVIT
TOF. REGNA

ITALIA. GALLIA. BELGIVM. BRITANNIAPOLIVERVNT
QuVFDE. MORIBVS. RELIGIONEE

 INCORRVPTVSEXTRA. PATRIAM. RERVM. MILITARIVM. DIRECTIONI

ADMOTVSDVCTA. A. MDCIXXI. CONIVGE. O~RNATISSIMA

CATHARINA. MAGDALENA
D DEN. A. FVRSTENSTEIN

SOLI. PATRIAE. STVDIVM. DICAVIT
ORDI.
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ORDINVM. PROVINCIALIVM. HILDESIENSIVM
A. CONSILIIS

PROVINCIAE. ET. AERARI
pOST

TRIVM. PRINCIPVM. ELECTORVM

A. Coxsiiis
EVMAEI.LI. TVM. PACIS-

POSTREMO. INTIMIS

FVIT.ViRO
PRVDENTIA. VSTITIA: DEXTERITATE

INTEGERRIMOTOT. PRINCIPVM. FAVOREM. EXPERTO

PATRONO. PAVPERVM

PATRIAE. LIBERTATIS. RELIGIONIS

AMANTISSIMO
AMISSA. A. MDCCXilI. DESIDERATISSIMA. CONIVGE

FILIS. QVATTVOR. ian. DEMORTVIS

D. XI. A. RL. IANVAR. A. MADCCOI
DENATO,-

OMNIEVS. TRISTE. SVI. DESDERIVM. RELINGVENTI
PATRI. CARISSIMO

FILVS VNICVS SVPERSTES

RVDOLPHVS. JOANNES
L B.vr WRISBERG

H.M. F. P.
Gottlieb Gamuel Sreuer,

Prof. P. O. in Acad, Julia.

Yy2 V.
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 FAGNI MAGNE PATRIS FILI, MORIENTE PA-

M uüuu
2

227 4i2 -a

CVIVS NON VNQVAMILAVS MORITVRA, TIBI
APPRECOR, V&; QVANTVM PATREM PRAECEDIS

TANTA EIVS CEDAT LONGA SENECTA TVAE.

CHRISTOPH. AUG. HEUMANNUES.
S. Th. D. ejusdemque Profeſſor, In-

ſpector Gymnaſii Göttingeniis.

tf BEEEESES: 95Q

uddGrab8ggchriſſt.
9

as das gantze Land ergetzet,

J

S

9 Was der Tugend Abdruck war,4

Was dem Lande Ruh gebahr,

Wird verwahrt hie hengeſenet;

Sol—
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Solte jemand Zweiffel tragen,
1e4

Ob dies Ruhmen richtig ſey?

Dem darff ich nur dieſeß ſagen:

anſtt  KWorißberg m
G. G. Feldberg.

J Jr n

VII.5.cSin FreyHerr, der ſein hun an GOttes

W
E

Und Sfin ertchin mm dtn Jbehen Adet
1. ei, Porſchrifft hand:

nStandJ

Jnnn. :i .1ſchnntte,
Ein Groſtt, welcher nie, wagz. nirdrig, unter—

22*1* x

4c

ar3: u:acffin Audeun Auttcher drru hun nPild der Red

lichkeit.

til. 3i Des



DoſtDes Vaterlandes Schutz Bedrangter ſtarcke

 Zier Stutze:
4*Der, mit Mæcenas Ruhm, was allen Standen

æ2 ſuil/mmJAls Haupt det Ritterſchufft, erwog, beſchloß und

that.
114

Kurtz: Luthers beſter Freund, und Collns Gr—

heimter Rath
_n Krißberg, deſſen Ruhm kein enges Grab

n ſunas n q n 7 mahl faſſet,
Ein Evangeliſcher; denkel Papiſt gehaſſet:

Und der, wie jeder 4, des langſten Lebens

 merth
2

So alt, 2— u fluß/ dingahl der Todten

„mehrt.um deſſen &tethens: gull det ürſt unb Land ber

dauret,

Die gantze Atiertchaft mit Lilis und aleibern

trauret;
ü—

uht hier dem Leibe nach/ jeboch Geficht und

nl Geiſt, Und
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Und was ſich mehr von Jhm der Sterblichkeit

entreiſſt:
Auht, Jom zum hochſten Han! dt conſten

Nutruns n
Bey groſſern EhrenGlant. jn Cell auf Seinem

mgroſſrer Digni t
Sohne.

Vhriſtian Friederich von Bagen,
Koniglicher Groß-Britanniſcher

unde Chur gurſtlichBraun
ſchweig Luneburgiſcher Cammer

EGflrichts Procurator bey dem
DherAppellations Gericht zut.

il

e Jo
r æ

i

—11 2 24 Vvumr 9e 2244 —4— nieeoee  =r r 55a

C ccine? ſenectus ilias,
5*— vo

J

1σ—
ang. uigntn igent. st- an

J

a r
a-4Nonne. recte ſenjum proœmium mortis,H

1

14 1

chtic etatt,Vitæ occaſus,
Perpetuus morbus putatur,»*21

Zs 2 Num
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Num nam? ſexagenarii de ponte?
Abeat Rion ſapiens inſipienter ſine fide de

Senectute judicans,
Seeedat Seneca, Cato alias tertius

Ciegto, ſiogiiunimatione Spiritus ſancti
L Sengctutem æxpendens, ilt

Maneat ciceris emptor.

Valeat Terentius, nec teruncio ſuo judicio
Valens.li

Sint nomina Sexagenariarum Romæ in tabula,

 d ανννναννααhatur,
Wlota ueqli exſtincta!

Nobis Chriſtianis, Verbo Dei imbutis, aliis plus

placent divina placita.
DEVs ipſe, autor vitae iquo vivimus, movemur,

ſumus, benighè promiſiryitam

12 n241 ongævam.tuao
ñ

in quarto præcepto liberis non ſolum præcepit,

S—nur bufelten
quibus poſt De Vita debetur,

ibustett
 3.- rz].  νν
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ſed
etiam liberis, parentes honorantibus, omnem

Benedictionem clementiſſimè ſpopondit,

Quidquod?
Deo filiali timore adhærentibus vita longæva,

ut inſigne Pietatis Præmium,
promiſſa eſt.

Sapientiſſimis regibus ſapientior Salomon

ſapientiſſimẽ

et
ſæpiſſimè repetiit timentibus

Deum datam promiſſionem
J NE;E voverbiorum 3tio.

Verba paterna, à patre filio data, S— 3.
T Jee rpromiſſione divinà hãcaddita,

reperimus.
Ita ibi legimus Mandata Dei afferent

vitam longævam.

L c

cuyite tertiò v. 16. r

Vita longæva eſt ad ejus
(mempe Sapientiæ dextram)

et

Aaa Capi-
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Capite decimo v. 27.

Timor Domini auget dies.
Quæ divina promiſſio

Capite 14. d. 17.

his verbis
repſtita eſt:

Timor Domini fons origo vitæ eſt:.
Ea quoque Dei in Pioseſt Clementia,

ut ſe eſſe ſenes,

ſenectute gravatos,
portaturum

clementer promiſerit.

Verba ejus ejusmodi ſe habent

ſaieæ 46. v. 4.

Ego portabo vos usque adSenectutem,

usque ad canitiem &c.
i.O! egregium Pietatis Præmium,

Tandem
in gremium Abrahæ ſenes ductum iri

poſſunt eſſe certiſſimi.

Aſt neceſſe eſt.
Infantia hominis ſit innocentia.

Pueritia ſit reverentia.
A



Ehren-Gedichtt. 137

Adoleſcentia Patientia.

Juventus Virtus.
Senium meritum.

Senectus nihil aliud,
quam canus, ſapiensque intellectus.

Sic annis in Timore Domine traductis
Senectus veterum ſtudiorum

L& Pietatis fructus
metit dulciſſimos.

Humidum radicale etſi in Piis ſenibus exſiccat,

Ros tamen divinæ gratiæ eos humectat

delectat

erecreat
J atque
refocillat.

Luminaria capitis quamvis pedetentim
atris nubibus ſeu tenebris obducta

fuerint,
Intellectus tamen SenisLumine gratiæ illuminatus

incdies fit pellucidior:
Pedes cum ferre recuſent,

PDeus Ipſe Seni erit Baculus,
quo innixus,

Aaa 2 rectus
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rectus incedet,

donec ex bello in Pacem,
ex miſeria in Gloriam,

eX triſtitia in Gaudium
æternum duraturum

Ibi cum DEO, coram DEO
in DEO betus ambulabit,

amabit,

laudabit
et

triunighabit.r

Ubi Seniores Viginti quatuor

eoronas deponunt

c& adorant

Apoc. 4. Sedentem in ſella ViuentemO.

ab aterno in aternum,

Coronæ Senum cœleſti corona

oronabuntur.
O! eximium Pietatis Præmium.

Et n
Hocce præmio benignè à Deo affectus
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VIR
GENEROSISSIM US,

ILLUSTRISSIMUS,
EXCELLENTISSIMUS

DOMINUS,

DOMINUS
CHRISTOPHORUS

LIBER BARO

VRISBERG,Dynaſtes Wrisbergholtzæ, Brunckenſenæ

et

Weſtlenæ, Statuum in Epiſcopatù

Hildeſienſi
Conſiliarius, dum Viveret, prudentisſimus

ac gravisſimus,

Qui ex antiqua, Genere, Virtute nobilisſima
Pamilia natus eſt

Anno 1650
non ſolum natus, ſed etiam renatus,

Bbb ſalu-
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ſalutari Doctrina imbutus

optimè educatus fuit;

Itinere Gallico, Britannico, Italico feliciter

peracto,
ad ardua prudenter tractanda

benè paratus
à Duce Brunſvicenſi Luneburgenſi

DTTſ nrr, AI rr//RRUVBOBIIIOWæ nouGuUd IO
 Conſiliarius Militaris

conſtitutus,
cum juclicioæeſſet canus ante canos,

canaque fides, hodierno tempore rara, cara

in eo eſſet reſidua

ad maxima fuit adhibitus.

In officio
Superavit tritum iſtud:

Juvenes laborent, Viri conſultent, Senes orent.

Laboravit enim, conſultavit oravit
in prima
media

ætate ultima

Vir Excellentisſimus.

In-
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Inde
ſuavis fuit ſummis,

nec
gravis ne minimis,

et

à Statibus in Epiſcopatũ Hildeſienſi Conſi-
liarius eſſet electus

Vim omnem autoritatem poſuit

inrecte faciendo.

Hinc neminem timuit, niſi DEUM,
Quem ſibi ſemper ante oculos poſuit.

Eum in dandis Conſiliis conſultavit,
tpectav

amavit
et

honoravit,
commiſſa, quæ ſpectabant DEIhonorem,

Eccleſiæ Lutheranæ emolumentum

eEtPatriæ Commodum,A. 2

miſſis propriis commodis
effecit feliciter.

Evangelicis fuit immobile fulerum,

Bbb 2 DPo-
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Potentià divinã ſuffultum
nec timore, nec terrore, nec errore

à veritate evangelica avulſum.

In fide fuit conſtans,
in vita rectus,

in Converſatione cautus,

in judicio juſtus.

Hinc
Omnia, piis Promiſſa obtinuit

feliciſſimè.
DEUM invincibilem, quem orationè omnipoten-

tiſſimã ſæpius devicerat

in Juventute habuit Tutorem,
in Adoleſcentia Ductorem,
in Senectute Portatorem.

Qui
Virum beatum amavit, portavit, conſervavit

ut
nec procellis, nec fluctibus intempeſtivi maris

ſit ſubmerſus.
Ex malis multis potius DEI auxilio emerſus

jam lucet, ut Luna inter ſtellas minores.
Die ã. Decembris 1732. mundi pertæſus,

tæ-
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tædam fidei firmiter tenens

mundum immundum reliquit,

Et

Sanguine Chriſti mundatus,

placidè in Domino obdormivit.
Jam anima ejus è corporis carcere

ducta, libertate gaudet perpetua,
Deum videt à facie ad faciem,

ridet mundi calumnias,
nitet lucet inter Cœlites,

futuro reſurrectionis die, quo piorum

corpora reſurgent in gloria,
ejus corpus Terræ redditum

reſurget,
Corpori Chriſti glorificato

erit ſimile,
ſic anima cum Corpore unita

lætitia afficietur ſempiterna.

Mittite igitur lacrymas, qui morte
acerbiſſima Hujus Excellentiſſimi

Viri contriſtati eſtis,

Nec invidete tanto Viro tantam Cœli Gloriam,

majorem, excellentiorem omni terreſtri.

Cec Vi-



Videamus, ut illuc eamus, ac perveniamus
quò ſocietas angelorum,

Cœtus piorum,
innumerus numerus

Cœlitum
ſumma hilaritate

DEUM laudat,
de hoſtibus triumphat,

novum canticum

cantat,
O! ter quaterque beati,
qui in prima, media,
ultima ætate DEUM

amarunt,
Ejus facta narrarunt,

fidem ſervarunt,
Portam Cæli intrarunt,

Coronam Juſtitiæ reportarunt,

Illi ſunt ibi, ubi Gaudium erit ſine fine.

J.

L. SCHUMACHER,
Miniſterii Hamelenſis Senior.

IX.
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IX.

Jmm, groſſer Vrißberg! doch,

Nimm theurer Vater! hin,

Die Pflicht, die letzte Pflicht, von un—

ſern Mund und Hertzen,

Die Opffer unſrer Schuld, wir bringen ſie mit
Schmertzen,

Mit hochſt- beſturtztem Geiſt und Dir geweyh ten

Sinn,
Fur alle Gnad und Treu, fur ſo viel Lieb und Huld,

Die Du nebſt tauſenden auch Uns, ja Uns erwieſen,
Rimm doch die Opffer mit von unſrer Pflicht und

Schuld,

Seny dafur ſtets erfreut, bleib ewiglich geprieſen.

Dein ſo hoher Geiſt den edlen Leib verlaſſt,

Und dieſer in die Grufft, der auf Elias Wagen
Von Mahanaim wird in Abrams-Schooß ge—

tragen;
Ehrt Deine Großmut) noch, Sud, Norden, Oſt

und Weſt:

Lec? Ver—
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Verzeyh, Hochtheurer Mann! wie Du bis—
her verzichn,

Wenn wir mit unſrer Pflicht Dein groſſes Lob ver—

ſehren

Mit unſern heiſſern Thon, den hohe Geiſter flichn,

VBerzeyh dem Liebes-Dienſt, daß alt und jung Dich

ehren.

Dich ehet Euſebie mit ihren frommen Chor

Als ihren Simeon und rechten Iſraliten,

Jn dem kein Falſch noch Trug, den Neid und Leyd
ſeelbſt flielyten;

Dich ehrt Dein Zion noch, wiewohl im Traur

und Flohr,
Das als Sein Kleinod Dich bis in den Tod geliebt,

Als ſeine Stutz und Schutz in Deinem Vaterlande,

Das du im Leben nie, nur jetzt im Tod betrubt,

Jndem Du hochſt-begluckt Sie laſt im Trauer—

Stande.

Dich klagt die Redlichkeit in jeder Hertz und

Bruſt,
Da Sir Jhr Ebenbild mit Dir, mit Dir verlohren,

Die
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Die Du zur Leiterinn in allen Thun erkohren,

Ach allzubittrer Schmertz! Hertzſchmertzlicher

Verluſt!
WVie beugſt, wie beugſt Du uns? So klagt

Dein hohes Hauß,
So klagt Dein Ebenbild mit den betrubten

Schonen,
Die Erben Deines Ruhms, die jetzt in Aſch und

-5

Grauß

Dich ihre Luſt und Troſt mit Jhren Thranen

ſrònen.

Dich klagt Dein Vaterland, Dein theures

treues Stifft,
Die Dich im Leben ſtets als ihren Vater ehr'ten,

Und durch Dich Jhre Luſt mit Jhrem Gluck ver—

mehrten,
Dich klagt Dein treueß Bolk/ bir Bein ganl met

ſtens trifft,
Das Dir bediente Chor, der Untotthanen Schaar,

Der Deine hohe Huld ſtets fur den Augen ſchwehte:

Ddd Der
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Der'r aller Hertzens-Wunſch beſtandig dieſer war:
Daß Unſer Krißberg doch fur Uns nur ewig lebte!

Dich liebte Themis ſelbſt als Jhren weiſen Sohn.
Was Wunder! Daß Sie jetzt bey Deiner Bahre

klaget!
Die Themis die Du ſtets mit haſt um Rathgefraget;

Die Themis, Deine Luſt, nahm Dich auf Jhren

Thron,
Durch Dich Uns kund zu thun, was Recht und

Unrecht ſey.
Was Wunder! wenn Sie klagt fur Schmertzen

Angſt und Kummer?

Sie wirfft die Wage weg. Sie bricht Jhr Schwerdt

entzwey:
Sie ſinckt vor Bangigkeit in Ohnmachts- vollen

Schlummer.
und da die Themis noch um ihren Prieſter traurt;

So kommt der Muſen-Chor, ſelbſt gantz im Leyd

gctekleidet,
Und klagt gantz auſer ſich, daß Sie der Himmel

neidet,
Weil Jhr gewunſchter Troſt ſo kurtze Zeit gedaurt,

Denn
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Deſnn ob hier gleich Jhr Troſt ſchon Moſis-Ziel

erreicht

So ſey Er doch fur Sie nur gar zu ſpat gebohren,

Und da Er Lebens ſatt ſchon wieder von uns weicht,

So klagt es daß wir Jhn noch viel zu fruh verlohren.

Dochwie? Hochſel ger Manii! iſt unſer Kla—
gen recht?

Wie? dorffen wir auch Dir dein ſeligs Wohl miß—

gonnen?
Und ſeufftzen uber das, was wir nicht andern konnen?

Du lebſt ja ewig wohl und mit Dir dein Ge—

ſchlecht.
.2Denn was des Himmels Schluß des Lebens wur—8

dig halt,
Kan nimmermehr den Tod und die Berweſung fuhlen,

ESs lebt indem es ſtirbt, und ſteht indem es fallt,

Und laſt des Todes Wuht nur in der Aſchen wuhlen.

A get n ũlu ã-5 7Du lebſt weit glucklicher, weit ſeliger als wir,ü Te

SDu lebſt in Deinem Bild, das GOtt uns ſelbſt
it]

dvegeben,

Dodd 2 Zu
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Zu unſern Schutz und Troſt nebſt einer zarten

Reben,

Zu Unſrer aller Luſt und Unſer Lander Zier.

Verdopple groſſes All des Vaters Geiſt und

Gluck,
Auf Kind und Kindes-Kind, des Vaters groſſen

Sohne;
Laß dieſes Baters Geiſt, Krafft, Jahr und Ruhm

zuruck,

Des Sel gen Augen-Luſt, der theuren Tochter

Klont.
Hochſt-Schmertz-Betrubteſte! Jſt glich

die Wunde ſcharff,

Das Pflaſter iſt bereit: Jn Jhres Sel gen Glucke,

Er laſſet Kuhm und Preiß, Gluck, Heyl und Wohl
zurucke,

Diß troſte Jhrem Geiſt, der jetzo Troſt bedarff,
Er lebt weil JESuS lebt, den er liebt' in den

Tod,
Er lacht nur uber uns und unſre Eitelkeiten,

Er
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Er lebt ja hier und dort. Dort hey dem hochſten

GOrT?
Hier ſtets in Unſrer Bruſt, und ew gen Ruhm der

Zieiten.

Kudolph Fohann
Und

Wudolph Holemann,
Vater und Sohn.

vitur|æ-oo
Annus,. an hoc bona ſunt ver-

ba loquenda die?
Heu TIBl, MAECENAS EXCELLENTISSI-

2 ê„ ME  magnum
Inflixit vnlnesdextra paterna Deiro

Qecubat ILLUSTRIS GENITOR: Sed deni
que longum

Emenſus tamen eſt ILLE viatoriter?

Eer De-



Debita naturæ ſolvit, ſed debita dudum.

Iſaida ſenior rege beatus obit.

Lugent exanimem pietas fama ſuperſtes.
Aggemit hæc lacrimis, aggemit illa TVIS.

Cum TVA jacturam DOMVS ILLUSTRISSI-
MA vere

Sentiat, cunctis flebilis ILLE cadat:
Me quoque, MAECENAS EXCELLENTIS-

SINME! quæſo,
Ex animo fletus me dare crede pios.

Me quoque crede TVVM, moerore jubente,
 clientem,c

De facie quanquam non mihi notus erat.

Si fuit aſſimilis TIBI, ceu fuit, OPTIMVS IDEM,
Mors PATRIS hei patriæ magna ruina fuit.

TV ſolamen ades! Vitæ mora ſpondet eandem

Et TIBI, MAECENAS DEVENERANDE!
moram.

TV patrios vincas, opto, feliciter annos.

TE decet exemplum TE ſuperare TVVM.

Ecce precatorem TIBI mors, VIR MAGNE
paravit

In rutila ſancti Numinis arce PATREM.

ILLE
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ILLE ſuis flectit Numen venerabile votis.

His precibus certe pondus ineſſe reat.
Sic quoque Ioannes, dum nos hæc vita fatigat,

Cœlitibus cordi nos canit eſſe piis.

Non tamen humanis cæleſtes eſſe colendos

Hinc precibus, poſcat cum Deus, unus, ait.
At TV vive diu. Seros ætatis ad annos

Vsque valetudo ſit TIBI firma, precor.

Vive, VIR ILLVSTRIS! Poſcunt hoc commo-

da REGIS.
Poſtulat hoc patria flagitat ipſa ſalus.

Ni fallunt mea me, nec me præſagia fallunt,
Hac perſæpexie ſſV mihi carmen eris.

EXCELLENTIAE
TVAE ILLVSTRISSIMAE.
MAXIME MAECENAS.
CELLIS CAL. s43 ut Jĩ IAN VARY I S. ſ s

v 4 d lclo b ce XXXiil.

S

DEVOTISSIMVS
ALEXANDER DE MACKPHAILI.

Eer 2 XI.
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IN IMAGINEM

ILLUSTRISSIMI
WRISBERSGI.

Crsrice WRISBERGI FRONTEM. SI
Vlll PINGERE POSSIS
VIRTVTEM, FACIES HAEC PIETATIS

ERAT.
Verdolmetſcht.

Das Pildniß
Geiner EXCELLENCE

Des ül

HSochſlien Herrit Gehelilren Raths,

Greh-Kerrulben Shrißberg.
Gwerchre Korißbergs Stirn. Kanſt du
J

die Tugend inahlen,

So muß die Gottesfurcht aus dieſem Bil
de ſtrahlen.

C
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ILLVSTRISSIMO
VRISBERGIO

TVMVLVS.
 WVC ADES. HIC FESSI POSVIT WRIS-I

LL
v

nn BERGIVS HEROS
CORPORIS EXSVVIAS. NVNCMICAT

OMNIS. ABI.
Verdolmetſcht.

Grabſchrifft
Seiner EXCELEENCE

Hochſeligen Herrn éeheimten Raths,

Grey-Kherrnron ghrißberg.
x x

S ſtile. Korißbergs Held warf hier
r2:

inm:einicrtBIV V J VS E F vVV.
v

D

Des muden Leibes Reſt. Jetzt glantzt

Exsgantz. Gtehfort.
ALEXANDER DE MACKPHAILL.

Fff xII.
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zu dem Paradies,

Sprach der Drey-Einge GOtt: Weil
dieſer Glaubens-Mann

Dem hohen Himmel-Reich Gewalt hat

angethon;
So will Jch Seinem Sohn und Groß-Kind

dies gewahren,
Daß gleich den Sternen-Heer ſich ſoll Jhr

Saame mehren,

Und wenn Sie ſo wie Er in meinen Wegen

 giehn,
So ſollen Sie dereinſt mit Jhm mein Antlitz

ſehn.
H. G. Mars.

SGteinbergiſcher

Gerichts-Halter.

XIII.



wunſchen ſolte,

Und fur Derſelben Heil den Weyrauch

ſtreuen wolte,

Vernehm ich allzufruh, daß eine ſchwartze Nacht

Das FrehHerrliche Hauß in vieles Leid ge—

bracht.

CHRISTOPHORUS erblaßt, der Dritte dieſes
Nahmens,

Der Kirchen Staab, der Glautz desgrauberuhmten

Saainens
Der Pheebus unſrer Zeit, die Krone alles Raths,

Die Seule ſeines Lands, das Ruder manches

Sltaats.
Gewis, ein ſolcher Herr hat niemahls ſterben muſſen,
Aus Deſſen Munde nichts, nebſt allen Anmuhts

Fluſſen
Als holder SegensThau ſich uberall ergoß,

Der Churund Furſten labt' und bis zum armſten

floß.

Fff2 Straß—
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Straßburg und Leipzig kennt die hohen Geiſtes-Pproben

Und hat vor langer Zeit den teuren Fleiß erhoben.
Derr Hof zu Nerſeburg iſt laugſt dadurch geruhrt,

So ſeinen jungen Printz zu Deſſen Fuhrung fuhhrt.

Der Degen paaret ſich gar ſelten mit der Feder.

Doch weil die Pallas hie die wolgeſtelten Rader

Zur  Schlacht und auch zur Ruh als in die Wette

trieh,
So war dem Herrn Baron ſo Schwerdt als

a Feder lieb.

Der Hertzog, ſo den Stamm zu Zelle langſt geendet.

War nie vergnugt, ſo Er zum Jagen ſich gewendet,

Als wenn CHRISTOPHORUS durch ſunſtge—

drehten Trab,
Jn ſeine Svite ſich aus gleichem Muhte gab.

Die Hohe Ritterſchafft, ſo Jhren Hertzog licbet,
d

Und jahrlich einmahl ſich nach Wolffenbuttel giebet,
11

War unſern Phoecnir hold, und ſchritte nicht zur

y

Sie horte denn zuvor Deſſelben treuen Raht.

l Das
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Das Hoch-Stifft Hildesheim kont' Jhn nie gnug

betrachten,

Jhn als Schatz-Raht, wie auch als Lands-Dire-
H

ctor achten.

Die Hohen ehrten Jhn: Die Armuht ſuchte
Schitz.

Er ſuchte GOttes Ehr' und aller Menſchen Nutz.

Man ſah Gerechtigkeit und Treu in ſeinem Schilde:

Die Augen ſpielten ſtets in reinem Liebes-Bilde:

Die Billigkeit trieb ſtets den ſchonſten Glantz herfir:

Ein ungefarbter Glaub erhub der Tugend Zier.

Jhr Patriotrn weint: Jhr Lut yeraner, klaget,
Der euch durch Troſt erweckt, der fur euch viel ge—

waget,
Verbleicht, erſtirbt und gibt euch eine gute Nacht,

Und wird nun aus dem Aug' in ſeine Grufft ge—

bracht.

Jhr ſeyd es nicht allein, die dirſen dEERRNgeehret.
Der Sechſte CAROLUS hat ſich zu Jhm gekehret

Durch allerhochſte Gnad, indem ER Jhn geehrt

Und nun vor zwantzig Jahr zum Reichs-Baron

erklart.

Ggg Selbſt
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Selbſt CLEMENS AUGUST ſenckt die Chur-und

Furſten Gnade

Auf Unſern Herrn Varon: Der guldne Lei—

Faßt dieſe Perle auf. Denn weil Er GOT ge—

fallt,

Wird Er zum wurcklichen Geheimten Rath

beſtent.
Jn Seinem Denckmahl glantzt ein herrliches Erem

pele
Das Hertze iſt geſchmuckt gleich einem Himmels· Tem.

pel:
Verſtand und Klugheit ſtrahlt durch GOttbelieb—

ten Rath.
Der Eifer fur das Wohl des Landes kront die That.

Wenn andre ihren Kopf ins ſanfte Kuſſen ſchmiegen;

Sieht man den Herrn Baron ſchon bey den Bů—

chern liegen:
Was ſonſt ein ander erſt aus ſeinem Buch aufſpuhrt,

Sagt er auswendig her, ſo offt es ſich gebuhrt.

Er
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Er iſt ein Krieges-Held, Theologus, Juriſte,

Ein Staats-Mann, holder Artzt, Philoſophus, Chy—

miſte,
Ein Mann der Buch und Pferd, der Dint und

Degen kennt,
Der alles weiß, was man durch WortBezeich

nung nennt.

Jedoch, was rede ich von Jhm als ob Er lebte

Und annoch gantz belebt in meinen Sinnen ſchwebte?

Zwar lebt Sein Ruhm ſo lang als alle Ewigkeit,

Und uberſteigt das Ziel der eingeſchrauckten Zeit.

Allein wer kan dem Guß der AugenBache wehren?

Wer muß ſich nicht in Angſt und kalter Furcht ver—
49

zehren?
H

Es iſt ein groſſer Held aus Jſrael dahin,

Ein Mañ vonGottesArt, von Heil-bethauten Sinn.

Es mag uns dieſer Troſt die Wehmuth etwa lindern,
Daß wir der ſpt en eſt und unſern KindesKin

dern,
Des theuren Heldes Bild ins Hertz aus Ehrfurcht

zichn,

Und um die Hochachtung Deſſelben ſtets bemuhn.

Ggag2 Jch
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Jch will dis auf Sein Grab und in mein Hertze ſchrei

ben:
Hier muß das Denckmahls-Gold des

theurſten Wrißbergs bleiben,
i

So m der Ewigkeit in gleichem Schritte

geht,

Und durch den reinſten Ruhm der Welt

gum Muſter ſteht.

CHRISTOPHORUS hat ſtets das
Chriſtenthum erhoben.

Nun hebt Jhn Chriſtus hoch: Er iſt ein
Konig droben.

DeñGlaube, Tugend, Raht, Schwerdt,
Feder, Redlichkeit,

Gibt Ruhe, Segen, Nutz, Schutz,
Licht, Zufriedenheit.

goohann Khriſtoph Barenberg,
Rector der Schule zu Ganders

heim.
XIV
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ch lege mich zu ſterben nieder,

Und breite meine Hande aus;
Mein Leib iſt mude, matt die

Glieder,
Sie ſehnen ſich ins TodtenHauß.

Mein Geiſt ſchwingt ſich zur Herrlichkeit

Aus dieſer Zeit.

Krloſer, du kommſt aus dem Himmel,

Und betteſt Dir zu Bethlehem;

Und ich geh aus dem Welt-Getummel

Nach jener Stadt Jeruſalem.
Du geheſt deine LeidensBahn,
Jch Himmel an.

Dein Tod verſuſſet meine Schmertzen,

Die Mir mein hohes Alter macht.

vhh Jch



Jch lege Mich zu deinem Hertzen,

Und ſage Denen gute Nacht!

Die Jch allhier verlaſſen muß,

Nach deinem Schluß.

Dir, JESU! bin Jch treu verblieben,
In dieſer ſehr verkehrten Welt,

e

Jch hatte Mich jo Dir verſchrieben,

uUnd ſuchte das, was Dir gefallt.
Des relnen Wortẽs ſuſſer Safft

War meine Kraft.

Dein Zion hier in dieſem Lande

Beſinget Deine groſſe Pracht:
Daß Du der Welt zum Widerſtande

Mich hatteſt treu und ſtarck gemacht.

Nunſtarcke, HERRl vondrinem Thron

Auch KWeinen John.

Be—
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Feir bter Kohn, laß ab vom Weinen,

Ach! wiſche Deine Wangen ab.

Dir werd Jch zwar nicht mehr erſcheinen,
Denn Mich verbergen Sarg und Grab.

Dort aber will ich Deiner doch
Gedencken noch.

Wenn uber Morgen oder Heute
Du, wehrter Bohn, auchſterben muſt;

So lege Sich zu Meiner Stite,
Da uUns kein Ubel mehrbewuſt,

Bis daß Uns der Erloſer rufft

Aus Unſrer Grufft.

ZEiohom Paul Stolberg.

vhh2 XV.
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Nln das geſamte

FGoch- Greyherrliche Sauß
von

FRrrißberg.
rff, Hoch-Wohlgebohrne, ietzt

auuch ein Diener ſich erkuhnen

der zu bedienen;

So muß er das Leyd vermelden, das bey ihm der

Unfſall ſtifft,
Welcher als ein Ungewitter Dero Faupt und

Faauß betriſt.
Wird ein hoher CedernBaum durch des Himmelse

Strahl geruhret,
Daß er ſich zur Erden beugt, die er hiebevor gezieret:

Werden wir die andern Baume, welche in der Ra

he ſtehn,

Theils durch ſolchen Schlag erſchuttert, theils

auch gar gefallet ſehn.

Und



und da der Hochſelge Herr, dieſes Landes Zierd

und Schatten,

ꝗir Derſelben Augen faut, Den Sie ſtets um-

faſſet hatten,
Werden Sie als Nachſte Baume durch denſel--v

ben Schlag geruhrt,
-3Daß man auſſerlich die Zeichen tieffgeſchlagner t

Wunden ſpurt.
 a

Und in Waryeit, wer den Geiſt Des Hochſe—
9

ligen betrachtet,

Wo er ſonſt die Redlichkeit und die Tugend nicht ver—

achtet; ee.—
Der erkennet ſchon von ſelbſten, was dis fur ein

Unfall ſey,
«W v

Traget auch, dadurch bewogen, kein geſchminck—

tes Mitleyd bey.

Wer weiß Seine Gottesfurcht gnug mit Worten
it

5

h

zu erweiſen?
4ünd wann werden Cantzeln wohl Seine Mildigkeit

nicht preiſen?

Jii Ja,
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Ja, wann wir bey Nacht die Sterne nicht mehr

an dem Himmel ſehn,

Dann wird auch das Angedencken Stiner Tugend

untergehn.
Dieſes, weiß ich, iſt genug. Jede Tugend zu er—

iehlen,
Wurd' es mir ſo wohl am Raum als auch am Vermo

gen fehlen;

Und die Großmuth, ſo fur allen Stine ſtete
Freundinn war,

Unterſaget dis Beginnen meinen Sinnen gantz und

gar.
Alſo muß man &Sinen Fall nun um ſo viel mehr

beweinen,
Als Hoch-Adlich Anverwandten mit gebidten

Haupt erſcheinen,

Und denſelben Tag bedauren, der, wiewohl nach

Gotttes Rath,
Sie ſo eines Theurſten Vaters insgeſam̃t

bperoubet hat.

Doch
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Doch, wie &it der Gottesfurcht nebſt der Klugheit

ſind ergeben,
wWerden Sie auch Allerſeits nur damit zu frieden

leben,

Was des weiſen Himmels Wille und ſelbſt die Na—

tur gebracht,

 Velches auch zu hintertrriben man umſonſt ſich Mu

he macht.
Nun, Hoch-Wohlgebohrnes Hauß, Gott,

der noch iſt dein Berather,

Wie Ethingenvmmen hat Deinen Ehrengrauen

 Volle dieſen Riß erſetzen auf viel tauſendfachr

Weiſ
Allen treuen Unterthanen zum Ergetzen, Jhm zum

ſJreiß.
Denn Sein ewig wahres Wort zeugt daß er ſtets

wolle lirben

Die, ſo Jhn verwegentlich und mit Vorſatz nicht

betruben,

Jii 2 Und
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Und die ſtets auf Seinen Wegen einher gehen

ſchlecht und recht,

Woll Ex ſtets mit Gnaden kronen his ins Tau—

ſende Greſchlecht!

Ghriſtoph ULRICI.
S. Th. Cand.

NI7 I
o willt du „ſtarcker GOtt uns tieffe

Wunden ſchlagen,
Daß groſſe Traurigkeit die Hertzen mocht

abnagen,
Ja GoOttes Zorn iſt da, das macht der Sunden

Zahl,
Die bringet Trubſahl her, und macht uns ſolche

Qauaal.
Kein Wunder, daß ich dann ſo viel betrubte Hertzen

Anjetzo ſehen muß zu meinen groſten Schmertzen,

Ich nehm erſtaunend wahr, daß vieler Autlitz blaß,

Von Schrecken gantz beſturtt, von Thranen—
B

HQuellen naß.

Ach
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Ach ja, mein Vaterland! laß helle Perlen flieſſen,
Laß deiner Augen Brunn in Wehmuth ſich ergieſſen,

Mit Trauren halte an, wiſch nicht die Thranen

ab,
Verhulle dich in ſchwartz, ergreiff den Trauer—

Stab.
Stimm an ein Klage-Lied aus recht betrubten Thone,

Da jetzt gefallen ab der Sdlen ſchonſte Crone,
O! welch ein groſſer Fall! welch eine Trauer—

oſt!
Gs lieget nun im Sarg des Landes groſſer Troſt.
Welch Felſen- hartes Hertz kan ohn Empfindung

ſehen 75, r:
Daß ein ſo Theurer Mann muß hin zu Grabete— v V

gehen?
Vein Blut vor Hernens -Angſt durch alle Adern

ſiiegt,
Dagß im Verweſen ſchon der Gypſſe Wrißberg

.1

liegt.
Gewiß ein harter Schlag! daß alle Pfeiler krachen,

Erzurnter Zebaoth! was willt du aus uns machen?8

ĩ

Kkk Greiff



Greiff mit der Straff-Hand uns doch nicht ſo heff—

tig an,
Brweiß, daß drine Hand auch mieder heilen kan.

Ach ja! der groſſe GOtt verlaſſet nicht die Seinen,

Er laſt nach Regen bald die Sonne wieder ſcheinen,

Jſt gleich der Vater todt, lebt doch ſein Eben

bild,
Der ſich Betrubniß voll ins Trauer-Kleid verhullt.

Drum hemme, Vaterland! der muden Augen

Quellen,
Die Weißheit GOttes wird es ſchon ſo weißlich

ſtellen,
Daß in dem Sohne noch der Vater lange lebt,

Und, wie der Vater, ſtets vor deine Wolfahrt

ſſtrebt.
So ſry dann, Groſſer Sohn, ein Vater im

ſer Grantzen,
Laß auch dein Weißheits-Licht in unſerm Lande

glantzen,

qitt in des Vaters Stell, ſuch unſers Landes

Daß unſre Hertzen ſeyn von lauter Freude voll.

Dem—
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Demnach ſo ſeyd getroſt, und faſſet euch ihr

Lieben!

Zwar wird der Trauer-Fall von Hertzen euch he-

trruben,
Doch ſetzt der Traurigkeit, wie GOLT gebeut,

ein Ziel,
Daß ihr als Chriſten nicht den Sachen thut zu

viel.

R. G. Raſch.
S. Th. C.

o hat des Schickſahls ſtrenger Schluß
va

Ein Ungluck uber mich verhangen,

Dem Sinn und Willen weichen muß

Kein Blitz ſchlagt ſo erſchrecklich nieder,

Kein Donner bricht die Lufft ſo hart,

Als wie die Nerven meiner Glieder

Bey dieſer Trauer-Poſt erſtarrt:

Des Wrißbergs Haupt und graue Haare

Stehn jetzo auf der Todten-Baare.
FEILEEE)

Kkke2 Zwar
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Smar zahlte er die Wahlfahrts-Zeit
Von ziemlich viel vermehrten Jahren,

Die alle von der Gutigkeit
Des hochſten Guts geſegnet waren:

Doch mir iſt Er zu fruh erblaſſet,

Und das geſamte Vaterland

Das Sein Gedachtniß ewig faſſet,

Ja wer uur Seinen Geiſt gekannt,

Wunſcht Wrißbergs Namen wehrt zu ſchatzen,

Jn Ertz und Marmor erinzuatzen.

Das Weſen eines gantzen Staats

Muß ſich, wenn es ſoll Wachsthum finden,

Rur auf den Geiſt des klugen Raths

Als wie auf einen Pfeiler Grunden;

Denn ſolche Rathe ſind die Stutzen
Worauf des Landes Wohlfahrt ruht,

Die ſelbiges oft beſſer ſchutzen,

Als wie die Macht der Waffen thut,

Was dieſe nicht weiß auszurichten

Vermag rin kluger Rath zu ſchlichten.

a a

So
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So muſte auch des Landes Heyl

VBon Wrißbergs Geiſt und hohen Gaben

Sein Weſen, und den meiſten Theil
Des ſo erwunſchten Wachsthums haben,

Sein Abſehn hatte das zum Grunde:

Wenn jeder treuer Unterthan

Jn Ruhe und in Friede ſtunde
Und an Vermogen wachſen kan,

Wohl wiſſend, daß der Friede nehre
Und Krieg und Streit ein Land verzehre.

&tin SinnSpruch war; Gerechtigkeit,
Die Jhn als Gold und Perlen ziertt

Dabey: vor alle gleich bereit,

Er ſtets zur klugen Auſſchrifft führte:

Doch das man auch aus Sinen Minen

Des Titus Ebenbild erſehn,
Der lieber ſeinem Volcke dienen in

Als unter ihm mit Schrrecken ſtehn,

Viel lieber Unrecht leiden wolte
Als daß man Jhm befurchten folte.

ell Sein
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Sein hoher Geiſt und Seill, Verſtaud
Vermochte da hinaus zu ſehen,

Was unverſehens nach der Hand

Jn einem Staate kan geſchehen;
Was demſelben Schaden dreute,

Das nun wandte die Erfahrenheit

Zum Wohlergehen aller Leute

Jn eine Segensvolle Zeit,

Ja unter Skinem weiſen fuhren,

Bermochte ung kein Fall zu ruhren.

Der Urſprung ſolcher Seltenheit

Entſteht allein aus ſolchen Seelen,

Die lieber eine Ewigkeit

Als dieſer Erden Schatze wehlen;

So glich Skin Hertz den Hermelinen
41Das eh ins Feur als Ünflath ſpringt:

Zum Venſviel dieſer Welt zu dienen

Daß, wenn uns Sund und Luſt umringt,
Man lieber muſſe freudig ſterben,

Als in der Sunden Koht verderben.

Sein
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Sein Herr und; Churfurſt lete Jhn,
Und wuſte Sin Verdienſt zu ſchatzen,

Er hierß Jhn vor Sein treu BemuhnJ—
S

2

Nunmehro uber vjeles ſtzen.
a

EJhm ward die Laſt geſammter LanderBEEN

4 r;

Als einen Atlas aufgelegt,
RWe

Zu einem wahren Unterpfande

Der Liebe, die man vor Jhm hegt;

Nun tragt man Jhn zur ſanfften Stille,

Denn dieſes iſt des HErren Wille.

tr 1 ie

So ſinckt und fallt ein weiſes Haupt,
Es fallen die erſtarrten Glieder,

Und was uns alle Hoffnung raubht,
Es reiſſet viele mit ſich nieder.

Auf Jhn war unſers Landes Wonne,

Der Landes Kinder Wohl gebaut,
Jn Jhm ward unſre HoffnungsSonne,

Der Stern von unſerm Gluck geſchaut;
Nun aber wie wir horen muſſen,

Jſt Gluck und Ho nung eingeriſſen.

ĩ ell2 Je—
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Jedoch des Seelgen Feur und Geiſt

Auf den, den uns das Glucke weiſt
Hinwirder zwiefach niebetlegen

Der Sohn, der faſt nicht ſeines gleichenili

Als nur in den Berſtorbuen ſieht,

Wird mehr als dieſes noch erreichen

Das Jhn ſchon uber andre zicht,

Ja wird mir Der nur Gnade gonnen, ĩ

So bin ich ſehr begluckt zu nennen.

Nun Seelger ruh in Deinter Grufft

Bis Dich der HErr zu ſeiner heerde,

An jenem Tage zu ſich rufft

Auf das Dein Haupt becronet werde.

Du ſtirbeſt nicht, Du wirſt nun leben,
Ein jeder wird mit vieler Luſt,

Um Dein Gedachtniß aufzuheben,

Dich in der Dir geweihten Bruſt

Aus reiner Liebe Vciner Gaben,

Jn heilige Gefaſe graben.
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Jhr aber die euch dieſer Tod,

Bis in die Seele hat betrubet,

Denckt, daß der Hochſte in der Roth,

Die Seinigen am meiſten liebet,

Ja wie es deſſen Wille machet,
So muß auch unſer Wille ſehohn

Es folgt auch wenn ein Wetter krachet,

Darauf beliebter Sonnenſchein.

Laßt mich, was mir hierdurch entgangen,

Nun es von Gurer Gunſt erlangen.

F. V. H. GROTEVENT,
t i Th. C.

XVIII.
ie! welch ein trauriges Geſchick!

Welch Schmertzens voller Blick!

Was! ſoll, ſtatt Phobus Schein,
J

Ein ſchwartzer Flor geſchwartzte

 &itraſſen ſtreun;
und unſrer Themis koſtlich Kleid,

n

So nur anjetzt mit Klagen, Schmertz und Leyd

Mmm Ge—
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Gefarbet iſt, ſtatt edlen Purpur, zieren?

Soll Themis Richter-Stuhl, in Trauer eingehullt,
Mit duſtern Schatten angefullt,

Gleichſam die Finſterniß, zur Augen-Weide fuhren?

Ach herber Schluß!
Kan wol bey ſolchem TrauerSchein
Die Wehmuth in dem Stande ſeyn

So Zung als Mund zu regen,

Den Anblick gnug mit Worten zu erwegen?
Nein, Nein. Sie laſſt, ſtatt vieles Sprechen,

Den Thranen-Guß,
Der aus dem Hertzen quillt,

Und drauf die Grufft der Augen fullt,

Durch Deich und Damme brechen.
Beſondern, da ſie ſieht,
Wie die Dir zugeſellte Schaar,

Die ſonſt um Deinen Sitz

Mit hoher Wiſſenſchafft, mit Fleiß und Witz,

Auf Dein Geheiß, zugegen war,

Jetzo gebuckt, in Sanfftmuth ſilh bemuht

Dein holdes Antlitz zu umringen,

Und
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Und ihren Schmertz dem Deinen zuzubringen.

Kaum iſt die Wehmuth tuchtig und geſchickt
Diejenigen zu kennen und zu ſehen,

Die, deren weiſes Haupt Dein Lorbeer-Zweig ge—

ſchmuckt,
unlangſt erhoht, um cine Gegend ſtehen:

Kaum kan
Der Wehmuth matter Blick den Javolen
Und den Papinian

Von andern unterſcheiden;

Geſchweige, daß ſie ſollt bey ſo geſtallten Leiden,

Den Ulpian, den Mödeſtir
Und was fur welche noch in dieſer Reihe ſtehn,

Und in von Dir entlehnten Schimmer gluhn,

Mit ihrer Augen Licht beruhren.

Es will fur groſſes Leid,
Und neuer Bangigkeit,

Jhr Marck, der Adern Fluth, das Hertz, der Mund

erfrieren;
Da ſte Dein obgedachtes veer

Jns Thranen-Meer

Mmm 2 Mit
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Mit matter Regung ſchwimmend findet;

Da Deine Traurigkeit
Daſſelbe gantzlich auch zur Traurigkeit verbindet,

Und, weilen es Dich unter den Cypreſſen.
EI

Jn Hertzeleyd betrubt geſeſſen,

Erblickt, was Pflicht und Schuld gebeut,

Zu Deinem Schooſſe traget.

Ach Leidenſchafft,
Die faſt den hartſten Felß erſchuttert und beweget!

Kaum ruckt der Wehmuth ſchwacher Fuß

Ein wenig naher hin,
Wo ſich die Schaar in ſtiller Andacht ſammlet;

Zu forſchen, ob ſie gleich gebrochne Silben ſtammlet;

Warum der groſſen Themis Haupt,
Von allem Sammt, von aller Zierd entlauht,
Sich jetzt in ſchwartze Wolcken ſtecket;:

So trifft ſie gleich Mercurius,
So hier unweit die Schildwach halten muß,

Mit dick benetzten Wangen, mit rothen Augen, an.

Sie fragt: was iſt der Grund, daß jedermannt
Zur holden Themis Wohnung eilet,

Und ſeufftzend, klagend heulet;
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Ja daß dir Themis ſelbſt in Flor gekleidet geht:

Jhr Stuhl im ſchwartzen Schatten ſteht?

Mercurius, der es in groſter Eil entdecket,

Antwortet ihr und ſpricht:

Wie! weiſſt du nicht,

Daß des Olympus Zinnen,
Woraus die groſſe Themis ſtammet,

Durch einen Wetter-Strahl entflammet,

Vom grauſen Sturm geruhrt, vom ſtarcken Knallen,

Geſuncken und in Thal und Grufft gefallen?

Als dies die Wehmuth angehoret,
Wird ſie vom ſcharffen Kummer-Sahilt

r

Faſt aufgerieben und vergehret.

Mithin die gantze Schaar, die bey der Trauer-Bahn

Jhr Beyleid Wehmut ʒs voll bezeuget;
Jhr mit getroffnes Hertz und Knie vor derr*2

H

Jn Trauer tingehiiſte Themis beuget,
-1 Lãt]

Wird von der Wehmuth Angeſicht,
Als welches ſie zu ihr mit halban Odem riht

Zur Stunde noch viel krafftiger u
e—

JGetroffen und geruhret,

So daß ein jedes Hertz beſondre Schmertzen ſpuret:

Nun So



So daß, wie die vom groſſern Orden
Jn Traurigkeit mit ihr verſencket worden,

Auch die noch in den letzten Reyen

Sich ſtopffende, gehauffte Menge,

Bey groſſeſtem Gedrenge
Von Leyd und Kummerniß geſchwartzten Weyrauch

ſtreuen,
Und ihn in Schmauch und Flammen lodern laſt.

Sie rufft, Achgroſſe Themis! aus:

Ach unſre Zuverſicht, ach Tempel, Burg

und Hauß!
Muß das, mütß die, muß der zu dieſen Jahren

Ein ſolches Ungemach, ſolch Hertzeleid erfahren?

Jedoch wer kan des Himmels Schluß verhindern,

Und ihn, wenn ſchon die Spur die Wirckung zeiget,

lindern?
Dem Himmiel hat der &turm, das Wetter, ſolches

Sfnaſlen,
Ein ſolch Geſchick zu ſchicken, ſo gefallen.

Drum Themis ſey getroſt, und laß Dich von uns

troſten!

Ob
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Ob gleich Deinſt Leid am allergroſten;

So wird der Himmel doch, nachdem er ausgeblitzet,

Dein hohes Hertz, das jetzt in Schmertz und Kum—

mer ſchwitzet,

Mit neuem Sonnen-Schein,

Rach Wunſch beſeligen, behagen,
Den Trauer-Dufft verjagen,

hUnd drauf ſein Schimmer heller ſeyn.

Als welches denn die Schaar, die Deinten Ss

verehtet,
Die jetzo Schmertz und Lrid vereint,
Jn Unterthanigkeit damit vor Dir rſcheint,

Und Dein Beſehl in groſter Demuth horet,

Jn Andacht wunſcht; damit Dein holdes Angeſicht
Auch aus der vielen Strahlen Licht
Sie nut mit einem Strahl aufs eheſte begluckr,

Uund ihn, aus Gnad und Huld, zum letzten Hauffen

ſchicke.

Abhann Jelfrich Krebs,

hch cn
EEEEE

»»127

Nnn2 XIX.
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XIX.

SrauerMUsIC,J
J

Seichen-Fegpt.
Eſaiæ cap. XXVI. v. XIX.

WPber deine Todten werden leben, und
V mit dem Leichnam auferſtehen. Wa

chet auf, und ruhmet, die ihr liegt un

ter der Erden. Denn dein Thau iſt ein
Thau des gruen Feldes.

S7
o muß dann auch, Hoch--Wohlge—

bohrnes Hauß,
Dein' hocherhabne ebder fallen,

Sus Toders Reich, in Finſterniß undauuqtòeò S

-a Graus!
Die Veder, die bey uns und uberali bey allen

Jhr prachtig-hohes Haupt

Mit Ruhmes LorbrerZweigen hatt umſoubt;
Auf welche ſich des Laudes Ruhe ſtutzte,

Die
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Die das gemeine Beſte wohl beſchutzte!

Ach! der Ratur Geſetz, da jedermann vor graut,

Vergleicht ſich einer Windes braut,

Die Roſen nechſt den Diſteln wirfft vom Strauch,

Und truben Regen ſchlagt an prachtige Pallaſte,

Wie an der Bauern ſchlechte Hutten!

Es wart ja wohl der allgemeine Brauch,

Auch allerliebſte Zweig und Aeſte

Jn kuhler Grufft zu uberſchutten.

ARNIA.KKeinet wehrtſte Geelen, weint!

Nehnmet dieſen
Heult ihr Tannen, klagt ihr Eichen!

Cure Seder muß erbleichen
Junter truben Trauer-Kertzen.
r Wemet, wehrtſte Feelen, weint:

Nehmet dieſen Schmertz uhertzen.

4

r

Gsedoch, getroſt! die hier in Frirden,
 gwr unſer Zheüres Gaupt im heyland

abgeſchieden,

Ooo Die
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Die ſind darum nicht gantz und gar verdorben,

Weil ſie dem Leibe nach bey uns geſtorben.

Des groſſen GOttes wahrer Mund
Hat dieſen Glaubens-Grund:

Daß ſeine Todten ſollen leben,
Weil ſeine Allmacht es kan geben:

Daß alle Welt es ſoll mit Augen ſehen,

Wie ſie mit ihrem Leichnam auferſtrhen.

&&er preiſet icht mit freudigem Ge—

-mumDes groſſen GOttes Wundtrr-volle

Gute?
Der Chriſten Leiber ſind die Saat,

Die GoOttes Aeckern wird vertrauet,
Von welchen man die Hoffnunghe

v

D— 12

Daß man gewiß ſie wiederſchauet,
D—Wer preiſet nicht mit freudigem Gemuther

Des groſſen GOttes Wunder volle
-UV

bGute?
Das
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as Voort ſpricht ja gantz offenbahr,

Daß da, was es gebeut, ſo fort kan ſtellen dar:

Wacht auf, und ruhmet alle,

Die ihr in der Erden liegt,
Ruhmt mit angenehmſten Schalle,

Daß er euren Tod beſiegt.

Gdenn die Welt muß untergehen,

EDay Wird noch dieſe Warheit ſtehen:

Unſre Felder, unſre aAuen
Kan uns nicht ſo wohl bethauen

Vilt ver eruhlings Zeit,
irs—t.. in

Als des Hochſten Macht kan geben

Den Vermoderten das Leben,
Dauß es Hertz und Seel erfreut.

Wenn die Welt muß untergehen,
Wird noch dieſe Warheit ſtehen

it

Componirt
Bien

Andr. Seinr. Schultzen,
Componiſten und Organiſten

zu 8. Lambert. in Hildesheim.
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In Effigiem VIRI quondam Perilluſtris,

DOMINI CHRISTOPHORI
T

SeWuod magni natura dedit mortalibus

94 vnquam,
 Hic in non magna cernitur effigie.m præſtans prudentia

Intemerata fides, relligionis amor,
Gratia colloquii ſtudium cuiusque iuuandi,

-2Vno in Wrbrkol birine conueniii.
OQuem, velut oraclum, recti coluere tenaces,

Quem, veluti fulmen, pertimuere mali.
Qui quantus fuerit, tot ſtrenua facta loquuntur,

Pandet, quo careat patria, poſteritas!

JIULIUS DAN. WECKIUS,
Paſtor Vrisbergholtæ,

7c a le v
vv mD
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